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e Enhſcheicung über den Kreglluntrag.

Paris, 21. Dezember. Die Reparationskommiſſion iſt heute
vormittag zuſammengetreten, um die Ernennung der Ver
treter zu den Sachverſtändigenausſchüſſen vorzunehmen und
ich mit der Frage der Zulaſſung des von Deutſchland er

tenen amerikaniſchen Nahrungsmittelkredites zu befaſſen.
Die Ausſchüſſe werden ſich vorausſichtlich zunächſt in Paris
verſammeln, um ſpäter ihre Arbeiten an Ort und Stelle
in Berlin vorzunehmen.

„Die beſten Köpfe Englands.“
Sondon, 21. Dezember. Auf den Vorſchlag John Brad-

büurys hin ſind als engliſche Vertreter in den beiden
Sachverſtändigenausſchüſſen der Reparationskommiſſion der
Gouverneur der Bank von England, Norman, und der
frühere Chef der engliſchen Steuerverwaltung, Joſiah
Stamp, ſowie „Mac Kenna ernannt worden. Bradburhy
beglückwünſcht die Regierung zu den vorgeſchlagenen Verr
tretern, die als hervorragende Sachverſtändige
den größten Reſpekt einflößen würden. Mae Kennas Be
deutung als Finanzpolitiker internationalen Stils iſt all

mein bekannt: er wird die Hauptrolle bei der Feſtſtellung
deutſchen Auslandsguthaben ſpielen. Normann hat ſich

als erfölgreicher Organiſatior der öſterreichiſchen Sanierungse
anleihe einen guten Namen gemacht. Stamp, ein Führer der
engliſchen Großinduſtriellen, iſt als glänzender Steuer
organiſatöor und Wirtſchaftspraktiker bekannt. Jn der City
wird die Ernennung dieſer Prſönlichkiten als der Ausdruck
dafür gedeutet, daß ſich England den Wünſchen Poin
ca re s keineswegs fügen werde.

Mellon für eine Hilſsaktion für Dentſchland.
Paris, 21. Dezember. Der amerikaniſche Schatzſekretär

Mellon gab die Erklärung ab, der Mangel an Lebens
mitteln in Deutſchland erfordere eine ſofortige direkte Hilfe
Da Frankreich ablehne einer Lebensmittelanleihe die Priorit
tät vor den e en gewähren ſo ſei die

V 111e

Iwei gmeriſaniſche 50chverſtüncige.
Paris 21. Dez. Die Reparationskommiſſion hielt heute

vom 10 bis 12 Uhr mittags eine Sitzung ab. Die beiden
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Sachverſtändigen ausſchüſſe konnten e u nicht ein-
geſetzt werden. Die Reparationskommiſſion billigte auf An
trag des Amerikans Logan die Auswahl von zwei amerikani
ſchen Perſönlichkeiten, die in den erſten Unterſuchunsausſchuß
entſgndt werden ſolle, der ſich mit dem deutſchen Budget
und mit der deutſchen Währung beſchäftigen ſoll. Dieſe bei
den Perſönlichkeiten ſind General Davis und der Bank-
direktor Owen Young. Sie werden telegraphiſch die Ein
ladung der Kommiſſion erhalten, um in Paris eintreffen zu
können, ſobald das Komitee, an deſſen Beratungen ſie teil
nehmen werden, endgültig eingeſetzt ſein wird. Das Präſi-
diüm dieſes Sachverſtändigenausſchuſſes wird dam Amerk-
kaner Davis angeboten werden. Es iſt außerordentlich be-
merkenswert, daß bisher kein Amerikaner für das zweite Ko
mitee beſtellt werde, das ſich mit der Kapitalflucht aus
Deutſchland beſchäftigen ſoll. Man muß daraus ſchließen
daß die Amerikaner wenig Luft zeigen, ſich einer ſo unfruchtt
baren Aufgabe zu widmen.

Sodann beſchäftigte ſich die Reparationskommiſſion mit
dem Antrag, der Reichsregierung, gemäß Art. 251 des Vers
ſailler Vertrages eine

Priorität für den 70-Millionen-Dollar- Kredit
Der Präſident Barthou teilte mit, daß er von

em Präſidenten der deutſchen Kriegslaſtenkommiſſion Fiſcher
die Mitteilung erhalten habe, daß Deutſchland ſich auch auf
den Art. 248 des Vertrages berufe. Der Art. 251 be-ſtimmt, daß Lebensmittelkredite für Deutſchland von den.
alliierten Regierungen bewilligt werden ſollen; der Art.
248 ſchreibt vor, daß die Reparativnskommiſſion ihre Hy
pothek auf das geſamte deutſche Eigentum in gewiſſen Fällen
fallen laſſen könne, wenn Deutſchland auswärtige Kredite
aufnehmen müſſe. Die Kommiſſion faßte einſtimmig fol-

en außer acht. Garan
miſſion, an deſſen Spitze der

Mauelere ſteht, wurde beauftragt, ſofort einen
richt über die Lage in Deutſchland bezüglich der Ge-

treide- und Fettvorräte zu erſtatten.

Marx über Peutſchlundz Finanznot,
Paris, A1. Dezember. Der Reichskanzler Marx empfing

den Berliner Korreſpondenten des „Newyork Herald“,
um ihm ausführliche Erklärungen über die Lage in
Deutſchland abzugeben. Der Kanzler führte aus, daß von
der Löſung der Rhein- und Ruhrfrage die Regelung
der Reparattonsfrage im allgemeinen abhänge. Die
Einſetzung der beiden Unterſuchungsausſchüſſe durch die Re-
parationskommiſſion müſſe begrüßt werden. Beſondere Be-
friedigung verurſache es, daß die Amerikaner an den
Arbeiten der beiden Ausſchüſſe mitwirken wollen. Uebri-
gens ſollten dieſe nicht nur in Paris, ſondern auch in Berlin
tätig ſein, um den wahren Stand der wirtſchaftlichen and
ftnanziellen Lage Deutſchlands zu beurteilen.

Deutſchlands finanzielle Wiederherſtellung befindet ſich
in den Anfängen, aber ihre Vollendung hänge von der
Bewilligung auswärtiger Anleihen ab.
Der Kanzler gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Ver-

handlungen wegen Lebensmittelkrediten in den Vereinig-
ten Staaten einen günſtigen Ausgang nehmen werden, aber
Deutſchland braucht größere Anleihen, wenn

der Zuſammenbruch
ſeiner Finanzen verhütet werden ſoll. Der Kanzler wünſcht,
daß Poincare anerkennen möge, daß eine offene Erörterung
und ein ernſthaftes Einvernehmen zwiſchen Deutſchland und
Frankreich notwendig ſei. Vor allem müſſe endlich klar-

ſtellt werden, ob Frankreich politiſche oder wirtſchaftliche
tele gegenüber Deutſchland verfolgt. Wenn Frankreich Geld

von Deutſchland haben wolle, müſſe es dem deutſchen Volke
möglich ſein, zu leben und zu arbeiten.

Das Ruhrgebiet iſt das Herz Deutſchlands.
Es muß Deutſchland zurückgegeben werden, damit es
leben kann. Seit der franzöſiſch- belgiſchen Beſetzung gingen
Deutſchland alle Steuern aus dem beſetzten Gebiete ver
loren, was ungefähr zwei Fünftel der ggſam-
ten Ein nahmen Deutſchlands ausmacht. Unb ſelbſt
heute, da der paſſive Widerſtand endgültig eingeſtellt wurde,
weiß Deutſchland noch nicht, ob die Rheinlandkommiſſion
geſtatten wird, im beſetzten Gebiet die Steuern einzunehmen,
ohne welche Deutſchland nicht exiſtieren kann. Deutſche
lands ans age iſt beklagenswert. Damit es von ſeinem
vollſtändigen und wirtſchaftlichen Zuſammen
bruch gerettet werde, wurde die Banknotenpreſſe
ſtill gelegt. Außer den dürftigen Steuereinnahmen beſitzt die Reichsregierung nur die Kredite der
Rentenbank, die aber beſchränkt ſeien und in der nächſten

eit erſchöpft ſein werden. Wenn der Staat nicht einem
hoffnungsloſen Bankerott zugeſührt werden ſoll,
müſſe Deutſchland in der Lage ſein, ſeine Ausgaben durch

ne Einnahmen zu decken. Aber ſelbſt bet dem ſtärkſten
griff in die Vermögensſubſtanz wird Deutſchland, zumal

es eine neue Währung ſchaffen muß, immer darauf e
ſein, auswärtige Kredite zu fordern, die übrigens

auch für die Jnduſtrie, für den Handel und den Ackerbau
notwendig ſind. Der Kanzler gab noch einmal der Hoff-
nung auf die

Gewährung einer großen Anleihe
Ausdruck. Bezüglich der Rheinlandbewegung führte er aus,
daß die bevorſtehenden Beſprechungen mit Frankreich das
ſchreckliche Geſchick ſeiner rheiniſchen Brüder verbeſſern
könnten, deren Leiden unerträglich ſeien. Von der

Abtrennung der Rheinlande von Preußen
ſei keine Rede. Das ſeparatiſtiſche Schreckbild werde ver-
ſchwinden, ſobald den Separatiſten keine finanzielle
Hilfe mehr gewährt würde. Sich an den Völkerbund zu
wenden, lehnt Deutſchland um ſo mehr ab, als ſeine Er-
fahrungen mit dem im Verſailler Vertrag geſchaffenen Völ-
kerbund zu einem ſolchen Schritt nicht ermutigen. Frank-
reichs Begehren, eine Garantie für ſeine Sicherheit zu be
kommen, ſei gerechtſertigt und Deutſchland ſet bereit, jede
vernünftige Garantie zu geben, ſoweit ſie mit Deutſchlands
Souveränität vereinbar ſei.

Mißverſtändniſſe.

Jn der Unterredung, die der Reichskanzler Marx dem
Berliner Korreſpondenten des „Newyork Herald“ gewährte,
iſt nach den Meldungen gzaus Paris ein Paſſus enthal-
ten, in dem geſagt wird, daß, um Deutſchland aus dem
völligen wirtſchaftlichen und finanziellen Chaos zu retten,
„die Banknotenpreſſe zeitweilig“ „ſtillgelegt worden ſei“.
Dieſer Satz iſt geeignet, nicht nur im Auslande, ſondern auch
bei uns die Auffaſſung wachzurufen, als ob wir auf dem
Wege ſeten, demnächſt

eine neue Jnflation
vorzunehmen. Aufgrund amtlicher Jnformationen kann mit
geteilt werden, daß dieſe Wiedergabe des Jn
terviews nicht den Tatſachen r Jn dem Ori-ginaltert der Unterredung iſt vielmehr geſagt, daß um
Deutſchland zu retten,

er Notendruck eingeſtellt
woudenſer.“ Die Wendung „zeitweilig“ iſt alſo ſeitens des
Reichskanzlers nicht gebraucht worden. Mithin entfallen
auch alle an dieſe Worte geknüpften Mutmaßungen, Kom-
bin toinen und Befürchtungen.

I

Der Meiſter der büge,
Paris, 22. Dezember. In der Kammer führte Poincare

geſtern zu den Interpellationen über die auswärtige Politik
der Regierung u. a. aus, er glaube, daß die Außenpolitikl
Lerge Regierung die Politik der ungeheuren Mehrheit des

andes ſei. Jmmer ſeien es die Kommuniſten, die Frank
veich Unrecht und dem Auslande Recht gäben. Die Re
gierung vertrete den Standpunkt, daß die

Der mißlungene Pump.
Der Reichsfinanzminiſter hat ſich bei einem Verſuch, von

der Rentenbank einen neuen Kredit zu erhalten, eine Ab-
fuhr gehart. Verwaltungsrat und Aufſichtsrat der Wäh
rungsbank ſtellten ſich einſtimmig auf den Standpunkt, daß
man unter den gegenwärtigen Umſtänden aus den Kapital
reſerven der Bank keine Gelder für die laufenden Reichs
bedürfniſſe zur Verfügung ſtellen dürfe. Man wird dieſem
Enſchluſſe der Rentenbank durchaus zuſtimmen müſſen, weil
wir alles zu vermeiden haben, was eine inflationiſtiſche Ge
fährdung des neuen wertbeſtändigen Geldes hervorrufen
könnte. Der Reichsfikus muß wiſſen, daß die Zeit der alten
bequemen Geldbeſchaffung endgültig vorüber iſt, und daß
die Nation zu dem bisherigen Syſtem unter keinen Um
ſtänden zurückkehren will. Selbſt wenn die Gewährung eines
ſolchen Zuſatzkredites an ſich noch keine zufätzliche Kaufkrafs
geſchaffen hätte, ſo war doch immerhin mit der Möglich
keit zu rechnen, daß man im Auslande das Vertrauen zu
der neuen deutſchen Währung verlieren könnte. An ſich hätte
ein kurzfriſtiger Kredit nach den Satzungen der Bank ger
geben wurden dürfen.

Das ſich auf der Verordnung der Regierung aufbauendg
Statut der Rentenbank ſieht nämlich vor, daß neben den je
1,2 Milliarden betragenden Krediten für das Reich und auch
für die Privatwirtſchaft eine Rücklage von 800 Millionen
Rentenmark zur beſonderen Verwendung zurückbleibt. Auchl
dieſer Reſervebetrag iſt voll gedeckt, und zwar ſchon allein
durch die Belaſtung innerhalb des unbeſetzten Gebietes.
Gleichwohl wäre es bedenklich, dieſe Reſerven ſchon jetzt für
das Reich zu opfern, nachdem der verzinsliche Kredit von
900 Millionen Rentenmart Sinnen wenigen Wochen nahezu
völlig durch den Finanzbedarf des Reiches aufgezehrt iſt.

Der Reichsfinanzminiſter hat vor kurzem feierlich er
klärt, daß er nichts unternehmen wolle, was das Vertrauen
auf die Rentenmark erſchüttern könne, und daß er. infolge

deſſen beſondere Kreditanſprüche über den zugebilligten Be
trag hinaus nicht erheben würde. Er hat ſich nun aber
ſehr ſchnell unter dem Drucke der Finanznot zu einer ans
deren Geldpolitik bekehrt und verſuchte alſo auch die Resrven der Rentenbe i dienſte n chen. ver J
at eine durchaus prinzipielle Bedeutung und wirft

die Frage auf, wie lange die Rentenbank dem Anſturme
des Finanz miniſteriums ſtand halten wird. Vorläufig ſetzt
der Verwaltungsrat den Geldanſprüchen des Reichsfiskus
einen erfreulichen Widerſtand entgegen. Wenn ſich aber das
Reichsfinanzminiſterium nicht wirklich dazu entſchließt, die
Rentenbank in Ruhe zu laſſen, ſo wird der Oeffentlichkeit
die Sorge um das Schickſal des neuen Geldes
nicht abgenommen.

Herr Dr. Luther ſollte weniger auf Kredit bedacht ſeim
als auf ſchnelle und durchgreifende Sparſamkeits-
maßnahmen. Die Verhandlungen der letzten Tage haben
ergeben, daß mit dem Abbau unproduktiver Verp
waltungs- und Betriebs zweige noch längſt
nicht in dem notwendigen Umfange Ernſt gemacht
worden iſt. Der Miniſter hat die mutmaßlichen Ein
gänge aus den neuen Goldſteuern höchſt optimiſtiſch
dargeſtellt. Aber die Vertreter der Wirtſchaft ſind mit
Recht einigermaßen ſkeptiſch und glauben nicht daran,
daß das neue Reich neue Rentenmarkkredite aus den Bank-
reſerven wirklich in kurzer Friſt zurückzahlen würde. Man
ſollte überhaupt die Steigerung der Einnahmen nicht ſo
hoch in Rechnung ſetzen, ehe man Dieſe Einnahmen hat,
ſondern ſollte beſtrebt ſein, den geringen Einnahmen
entſprechend wenig zu verbrauchen. Mit der Etats
ſanierung wird nämlich erſt dann radikal begonnen werden,
wenn man ſieht, daß man auf eigenen Füßen ſtehen muß
und aus der Subſtanz des Volksvermögens keine Zuwen
dungen zu erwarten hat. Der Ausdruck „Kredit“ iſt ja vor
läufig im Grunde doch nur eine Umſchreibung für das Geld
verlangen eines Schuldners, der in abſehbarer Zeit zur Rück
zahlung der Darlehen nicht in der Lage.

Es wird übrigens auch ohne neuen Rentenbankkredit gehen.
Das Reich nimmt kurzfriſtige Schatzwechſel auf, die von der
Privatwirtſchaft diskontiert werden ſollen und ein rein bankz
mäßiges Geſchäft darſtellen, bei dem die Kredite binnen
kurzem abgedeckt ſein müſſen. Hier handelt es ſich um
eine Maßnahme, die unter Umſtänden ſogar deflationiſtiſch
wirken kann, die dem Reiche über augenblickliche Schwierig
keiten hinweghelfen könnte und den Geldgebern eine günſtigel
Anlage ſchafft. Allerdings dürfte die herrſchende Geldknappé
heit auch hier nicht alle Hoffnungen zur Erfüllung bringen.
Sollte auch dieſe Methode nur zu einer vorübergehenden Er
leichterung der Geldver legenheiten des Reiches führen, ſo
wird man am Wilhelmsplatz wohl allmählich einſehen, daß
es nur einen einzigen, dauernd erfolgreichen
Weg zur Sanierung gibt, nämlich die haushäkteräſchef
Verwendung der Einnahmen.

wennWiedergutmachung der Kriegsſchäden
und die Garantien für Frankreichs Sicherheit im Vorder-
grunde ſtänden. Auch die Ruhrbeſetzung habe den deutſchen
Plan, däe Zahlungen einzuſtellen, nicht geändert. Es ſei
ſeine Aufgabe, nochmals die Legende entſchieden zu zer-
ſtören, daß Staatsſekretär Bergmann Vo von irgendwelchem Wert gemacht habe. (2). Hätte man das Ruhr-

iet nicht beſetzt, ſo würde Deutſchland alle Zahlungen
ngeſtellt haben. Wenn es Herr der Kohle und des gen

m Ruh iet geblieben wäre, würde es bald auihrer ger Frankreichs erklärt haben: Kommt, um ſis



an et r al z. m ihoben Dann wäre es zu ſpät geweſen Nach
nſtellung des paſſiven Widerſtandes habe Frankreich gutGründe gehabt, a nicht mit offenen Augen in

die Arme zu werfen. Poinears beſtreitet, daß die Ruhrbe
ſetzung in Deutſchland die Reaktion gefördert und dien ehe der Sozia ger gemindert habe.

e franzö rung habe Gnadenakte vorgenommenh weitere vornehmen, nachdem der Normalzuſtand
kehre. Frankreich könne keine Herabſetung der dieparafonen zuſagen, ohne daß ſeine eigenen Kriegsſchulden

erlaſſen oder vermindert würden. Es habe von ſeinen
Allijerten keine Zugeſtändniſſe hinſichtlich der interallj
ſerten Schulden erreicht, deshalb habe es ſich ſchließlich der
Reparationskommiſſion zugewendet. Mit der belgiſchen Re
gierung ſei Poincare darin elnig, daß keine Verhandlungen
eingeleitet werden ſollen, die der Autorität der W
re Abbruch tun könnten. Er werde auch mit Berlin
perhand t. Zukunft der rheiniſchen Bevölkerung

rhandeln, deren Freiheit er zu reſpektieren ent ſſen
ſei. Es ſei nötig, daß die deutſche Regierung
unternehme, um. die Finanzen zu ſanieren, Reparationen
zu zahlen und Garantien für hre friedlichen Abſichten zu
geben.

Der Völkerbund
in ſeiner jetzigen Geſtalt könne keine Nation, die von kriſe

Geiſt beſeelt ſei, zurückhalten, er könne aker auch
rankreich nicht händern, auf ſeine Sicherheit bedacht zu

len der Rede wurde die weitere Debatte auf heute

Zur Vegleichung der Veſatzungskoſten.
Paris, 22. Dezember. Poincare erklärte nach „Havas“bei Beſprechung der im Ruhrgebiet ab geſchitftenen Ver

träge, die Sachlieferungen müßten zuerſt für die Begleichung
der Beſatzungskoſten und dann für die Reparationszah
lungen dienen.

Vorſchüſſe auf BVeſetzungskoſten.

Köln, 22. Dezember. Die Vorſitzenden der niſchenpolitiſchen Parteien begeben ſich auf Einladung der
regierung nach Berlin, um über die Rückwirkung der fi

anziellen Lage des Reiches auf das beſetzte Gebiet mit
er Reichsregierung zu beraten. Es handelt ſich vor allem

um die Frage der Vorſchüſſe auf die Beſatzungskoſten.
Abbau der Teuerungszulage.

Eſſen, 22. Dezember.
zember iſt der in der Vorwoche vorgenommene Abbau der
Teuerungszulage von 25 auf 10 Prozent beſtätigt worden.
Der ſich danach ergebende Lohn ſoll für die laufende und
die nächſte Woche noch beſtehen bleiben. Der Zechenver-
band hat aber den Vorbehalt gemacht, daß die Durchführung
des Abkommens über die Arbeitszeit der Tagearbeiter ab
27. Dezember auf den einzelnen Zechen tatſächlich erfolgt.

um die Neuregelung der Arbeitszeit.
Eſfen, 22. Dezember. Nachdem am 29. November zwiſchen

den beteiligten Verbänden ein Abkommen über die Neurege-
lung der Arbeitszeit im unterirdiſchen Grubenbetrieb für
das Ruhrgebiet getroffen wurde, iſt am 19. Dezember nach
längeren Verhandlungen eine ähnliche Vereinbarung auch
für die Tagearbeiter zuſtandegekommen.

Der Papſt bittet für die Ruhropfer.
Berlin, 21. Dezember. Nach einer Meldung des „Berl.

Tageblatt“ hat ſich der Papſt an Poincare mit der
Bitte ndt, anläßlich des Weihnachtsfeſtes die Ruhr
opfer zu „begnadigen“ und den Ausgewieſenendie' Heimkehr zu geſtatten. Jm Vatikan verlautet, daß
Poincare dieſe Bitte erfüllen werde.
Keine Mehrarbeit der freigewerkſchaftlichen Metallarbeiter

im Ruhrgebiet.
Nach einer Meldung aus Eſſen liegt nunmehr das Er-

der Abſtimmung im utſchen Metallarbe'terver-
ande zu dem Arbeitszeitabkommen in der

Schwerinduſtrie vor. 40000 Mitglieder erklärten ſich
gegen die Verlängerung der Arbeitszeit, nur 450 waren da
mit h Die Folge dieſer Abſtimmung der Ruhr-metallarbeiter. iſt, daß die freigewerkſwaßtltq or-
aniſierten Arbeiter nach Ablauf der acht-handegen Arbeitszeit die Betriebe verlaſſen
erden.

Per Finanzminiſter über cie Finanzlage

Baſel, 22. Dezember. Die „Busler Nachrichten“ ver
öffentlichen ein Jnterview ihres Berliner Berichterſtatters
mit dem Reichsfinanzminiſter Dr. Luther über die Finanz-
W entkgerrd Dr. Luther bezeichnete dieſe als außer-
ordentlich ernſt, ſtellte aber feſt, daß ſich die Reichsausgaben
ün der erſten Dezemberhälfte gegenüber dem November we
u verringert haben. Bei den Steuereinnahmen muß

erückſichtigt werden, daß die Einnahmen aus dem reichſten
Gebiet Deutſchlands ſeit Anfang dieſes Jahres nur ſehr
dürftig fließen. e aber biete dieſe Einkommenſeite
des Etats ein erfreuliches Bild dank der anhaltenden Sta-
btlität des Markkurſes. Charakteriſtiſch für die neuen
Steuern ſei die Stellung der Goldmark und die Verbindung
eines tragbaren Tarifes mit einer ſcharfen Erfaſſung der
Goldwerte.
der größten Anſtrengung aller Kreiſe bedürfen. Hinzu
kommen die unmittelbaren lungsſchwierigkeiten, die vor
allem darauf beruhen, daß die Einnahmen aus den Steuern
und die Ausgaben zeitlich auseinanderfallen. Daher auch
die Verzögerung in der Auszahlung der Beamtengehälter
für die zweite Dezemberhälfte. Grundvorausſetzung für das
Gelingen des r iſt, daß wir die Stabiliſierung der Mark
weiterhin aufrechtzuerhalten vermögen enn auch eine
endgiltige Löſung des ren ohne Mithilfe des Auslandes
nicht erreicht werden kann, ſo werden wir, was in unſeren

ften ſteht, tun, um die Schwierigkeiten zu überwinden.
Kerne Vereinigung der BeamtenOrgan'ſationen.

Nach Mitteilungen des „L. A.“ haben ſich die Beſprechun
gen zwiſchen dem Deutſchen Beamtenbund und dem Allge-
meinen Deutſchen Beamtenbund, die eine Vereinigung der
beiden Organiſationen bezweckten, jetzt, wie vorauszuſehen,“endgiltig zerſchlagen. Es iſt g bruch aller Verhand
lungen gekommen, weil der ine Deutſche Beamten
bund es ablehnt, darauf zu verzichten, ſich in maßgebenden
taktiſchen Fragen der Entſcheidung der freigewerkſchaftli-
chen Spitzenorganiſationen zu unterordnen.

Mißglückter Auſchlag gegen Noske.
Hannover, 21. Dezember. Heute abend wurde an einem

Treppenaufgang des Regierungsgebäudes, in dem Oberpräſi-
dent NRoske wohnt, eine ſehr ſtarke Sprengſtoffla
dung zür Exploſion gebrracht. Die Fenſter und
Türen wurden in der ganzen Front eingedrückt. Menſchen
ſind nicht zu Schaden gekommen. Nähere Einzelheiten ſind

Durch Schiedsſpruch vom 19. De-

Die Aufgabe, die wir zu erfüllen haben, wird

Ein Ermächtigungegeſetz in Württemberg
Stuttgart, 21. Dezember. Der Landtag hat mit 68

gegen 24 Stimmen das er n hre angenommen, wovon die Regierung ihr Verbleiben im Amt
abhängig n atte. Die Minderheit bildeten die Rechte
und ein Kommuniſt.
Ermächtigungsgeſetz einſtimmig zu.

Der gute Ton des Herrn Liebmann.
Wir veröffentlichten S ein Schreiben des Miniſters

Liebmann an den Reichswehrminiſter Dr. Geßler, in
dem Liebmann dem Reichswehrminiſter den Vorwurf der
Lüge machte Wir bemerken dazu, daß es gegen allen
Brauch im diplomatiſchen Verkehr iſt, ſolche Schreiben ſchon
früher der fſentlichkeit zu übergeben, als ſie in dernd der Adreſſaten ſind. Wie jetzt feſtſteht, hat Herr

tebmann die beleidigende Form ſeines Schrei-
bens, wahrſcheinlich auf den Druck des Miniſterpräſidenten
oder anderer Miniſterkollegen hin, vor Abſendung an den
Reichswehrminiſter noch erheblich abgeſchwächt. Dar
aus ergibt ſich, daß Herr Miniſter Liebmann nicht nur die
Veröffentlichung des Briefes anordnete, ehe er in der Hand
des Adreſſaten war, ſondern daß er den Brief bereits im
Konzept, das nachträglich noch erheblich gemildet wurde, der
S ſe übergeben hat. Dieſer unerhörte Vorgang wirft ein

aglicht darauf, wie leichtfertig man in Dresden,
ſeit Herren Zeigners Regiment, ſelbſt bei den ſchwerwie-
äen Schritten vorzugehen gewöhnt iſt. Neu dürfte
allerdings den m Staatsbürgern ſein, daß Herr Lieb-
mann, wie die Korrektur des Briefes beweiſt, überhaupt
noch guten Lehren zugänglich iſt woran ſchon mancher
nicht mehr geglaubt hat.

Die Aenderung des MWaßlgeſetzes,

n der Donnerstage Sitzung des Reichsrats ſtand der
Geſetzentwurf zur Aenderung des Wahilgeſetzes auf der
Tagesordnung. Der Berichterſtatter führte aus, daß die
Reichsregierung in den Verhandlungen eine Erklärung abr

ben habe, wonach ſie beabſichtige, ſobald wie möglich,
päteſtens Mitte Januar, dem Reichsrat erneut eine Novelle

vorzulegen, in der den preußiſchen Wünſchen entſprechend
eine Aenderung des Wahlkreiſes Berlin Potsdam vorge-
ſchlagen werden und ferner die Zahl der Reichstagsabgeord-
neten herabgeſetzt werden ſoll. Der Reichsrat ſtimmte mit:
weit dem Geſetzentwurf zu, ohne Einſpruch zu er

n.

Hausſuchungen in Verlin.

Die Sozialdemokraten ſtimmten dem

Auf Veranlaſſung des Oberbeſfehlshabers wurde das Büro
der deutſchvölkiſchen Abgeordneten in der Deſſauer Straße
in Berlin geſtern von Beamten der politiſchen Polizei ge-
ſchloſſen und verſiegelt. e

e eeeeeeeeeeeeeeneeeeeeeneeeeeeaeeeee
Durch Kampf zum Sieg!

betitelt ſich unſer Roman, mit deſſen Abdruck wir in unſerer
Zeitung am Heiligabend beginnen. Der Verfaſſer dieſes
ſpannenden Romanes, der uns in das Leben und Treiben
einer kleinen Landgemeinde verſetzt, iſt unſern Leſern ſchon
längſt kein Unbekannter mehr.

Erich Ebenſtein
5 ſich durch ſeine ſchöngeiſtigen Efſays, die wir ver
chiedentlich im „Hausfreund“ abdrucken konn en, einen weiten

Freundeskreis geſchaffen, den auch der neue Roman ftark
vpergrößern wird

X S e e e e h

Vor dem Abbau des Aerzteſtreiks.
Berlin, 22. Dezember. Nach der Verſtändigung über

die Bildung des Reichsausſchuſſes erörterten unter dem
Vorſitz des Reichsarbeitsminiſters beſprachen die Spitzenver-
bände der Krankenkaſſen und der Aerzte eingehend und ſach
lich die Vorausſetzungen zur Beendigung des vertragsloſen,
Zuſtandes. Dabei wurde Einigung über folgende Punkte
erzielt: Beiderſeitiger Verzicht auf Maßregelungen und Zu
rücknahme der aus Anlaß des vertragloſen Zuſtandes an

Rechtsſtreitigkeiten. Wegen Ueberſchreitung der
indeſtgebühren iſt Verſtändigung in Ausſicht geſtellt. Die

Vertreter der Krankenkaſſen werden ſpäteſtens am 30. De
zember die Entſcheidung ihrer Mitglieder wegen Wieder
herſtellung der früheren Aerzteverträge beibringen. Bis.
dahin werden die Verſicherten in beſonders ſchwierigen wirt
ſchaftlichen. Verhältniſſen bei Bemeſſung der Gebühren an-.
e berückſichtigt. Beide Parteien unterlaſſen auch

aßnahmen, die auf eine Verſchärfung der Lage hinaus
kaufen können. Insbeſondere ſoll dies für Erörterungen in
der Preſſe oder in Druckſchriften gelten.

Engliſche Droßung,
London, 21. Dezember. Die Beziehungen zwiſchen Eng

kand und Aſghaniſtan ſind in ein kritiſches Stadium
getreten. Wenn es dem Emir nicht gelingt, die Bergſtämme
zur Auslieferung der Mörder zu bewergen, wird die eng
liſche Regierung die diplomatiſchen Beziehungen abbrechön
und die nordindiſchen Päſſe für den Hanelsverkehr ſie
ßen. Demonſtrationen durch Flugzeuge ſind in der letzten
Zeit bereits durchgeführt worden.

Tſchitſcherin gibt durch ſeine Angriffe gegen Großbri
tannien in der Angelegenheit des Ultimatums an Afghaniſtam
allen den konſervativen Gruppen eine Handhabe, die gegen
die Anerkennung der Sowjetrepublik ſind und die die Be
wegung zur Herbeiführung per Beziehungen zwiſchen
Großbritannien und Rußland in keiner Weiſe unterſtützen.
Nach einer Meldung des „Daily Telegraph“ iſt Rußland
unter bolſchewiſtiſcher Herrſchaft eine ebenſo „ernſte Be
drohung der Sicherheit Jndiens“, als es dies unter zari
ſtiſcher ren aft war. Der Traum Rußlands ſſei, durch-
Jndien England zu treffen.

n einer Beratung engliſcher Beamter und afghaniſtaniſcherJäuxtünge iſt feſtgeſtellt worden, daß ein Bergſtamm (Wa

ziris?) den Mördern der gnalſwer Offiziere Schutz und Auf
nahme gewährt habe. Die bei der Beratung anweſenden
Vertreter dieſes Stammes ſollten als Geiſeln zurückbehalten
werden. Sie entkamen jedoöch. auf wurden 1100 Mann
afghaniſcher Truppen gegen den Stamm entſandt. Die eng
liſche Regierung verhält ſich vorderhand abwartend, Kum,
den Emir von Afghaniſtan Gelegenheit zu geben, ſelbſt unter.
den Bergſtämmen Ordnung zu ſchaffen.
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Reichslebenshaltungsinder (17. 12.) 1 163 090 000 000.
Großhandelsinder (18. 12.) 1 245 000 C00 000.
Silberankaufspreis der Reichsbank (19.11.) 400 000 000 000 (je 1.M.)
Gdldwert eines 20MarkStückes (20. 11.) 19 267 584 000 000
Eine Goldmark (20. 11). 1 000 000 000 000o. T.
Buchdruckerſchlüſſelzahl Dollarmſttelkurs geteilt durch 62

Aus Stadt und Umgebung
Für arme Leute ſpendete der getreue alteGiebesgabe. Für ar

Von F. in L. 2 Billionen. Ungenannt ſtiftete eine Partie
chöne praktiſche Sachen: Seelenwärmer, Handſchuh, Puls

De ena e r mpfänger. F. vragfür das Kinderheim am Sand 280 Milliarden. Die liebe
Schuljugend von Neumark Knaben und Mädchen wieder
holten ihre Geldſammlung für die Waiſenkinder und ſandten
durch einen freundlichen Boten einen ganzen Sack voll
Moos in allen möglichen Erſcheinungen u. es iſt mancher
große Schein dabei All den gütigen Gebern ſei herzlichſter

Dank geſagt. Schw.Verbotener Fleiſchhandel. Dem Fleiſchermeiſter Guſtav
Franke in Merſeburg, A. d. Geiſel 2 wird auf Grund der
Bundesratsverordnung vom 23. September 1916 (R. G
Bl. 603) der Handel mit Fleiſch und Wurſtwaren alher Art
wegen Unzuverläſſigkeit vom Montag, den 24. Dezember
1923 ab unterſagt.

Weihnachtsfeier der land wirtſchaftlichen Schule. Am Freft
tag Abend hielt die hieſige landwüärtſchaft liche
Schule in Rühlkes Fremdenhoſf eine Weihnachtsfeier
ab. Unter den Klängen des Liedes „Am Weihnachtsbaum
welches die uskapelle ſpielte, traten Lehrer und Schüler
in den ſinniggeſchmückten Saal ein. Zwei große Chriſtbäume
verbreiteten ihren Lichterglanz. Die langen Tafeln waren
mit den Schulfarben, Tannengrün und vielen Lichten ſinnig
geſchmückt. Die Feſtfeier eröffnete der Männerchor mit dem
Liede „O du fröhliche“ Die Anſprache hielt an Stelle
des erkrankten Direktors Herr Landwirtſchaftslehrer Stöhr.
Nach kurzer Begrüßung der Lehrer und Schüler kenn
zeichnete er das Weihnachtsfeſt in intereſſanter Weiſe
als wertvollen Kulturgeiſt der Deutſchen. Das

nach wechſelten gemeinſame Geſänge, Muſikvorträge, Ge
dichte, Couplets, und luſtige Einakter miteinander ab. Eine
Verloſung und Verſteigerung der Chriſtbäume bildeten den
Schluß der wohlgelungenèn, gut verlaufenen Feier.

Weihnachtsfeier der Arbeitergruppe der deutſchnationalen
Volrepartei. Die Arbeitergruppe der deutſchnationalen Volks
partei hatte ſich geſtern Abend im reich geſchmückten kleinen
Tivoliſaal zur gemeinſamen Weihnachtsfeier zuſammenge-
funden. Zu einer eindrucksvollen Weiheſtunde geſtaltete ſich
die ernſte Feier der jungen, in kurzer Zeit ſtark entwickelten
Ortsgruppe: Tiefe Stille herrſchte im Saal als Frau Lieb
mann in einer herzlichen Anſprache den überaus zahlreich
Erſchienenen der fungen Gruppe mit dem gewaltigen Er
ſtarken der nationalen Geſamtbewegung als verheißungs
volles Zeichen beſſerer Zukunft vor Augen führte. Dke
ſinnreiche Zuſammenſtellung und die geſchickte Abwicklung
des reichhaltigen Weihnachtsprogramms brachten in die
Herzen der Anweſenden die rechte Weihnachtsſtimmung.
Sämtliche Deklamationen und Geſamtſpiele der Kinder wur-
den ſehr gut vorgetragen und verdienten ehrliche Aner
kennung. Durch die Güte mildtätiger Freunde der Partei
und hauptſächlich eines rührigen Mitglieds konnte ſämtlichen
Kindern der Ortsgruppe reichlich beſchert werden. Gleich
dem Weihnachtsbaum im hellen Lichterglanze leuchteten die
Augen der Kinder voller Freude. Unbekümmert von der ſchweren
Zeit waren auch de Herzen der Eltern von feſtlichererfüllt, was der Leiter der Ortsgruppe, Herr

teindorf,
Ausdruck brachte. Er hob hervor, daß das helle Weihnachts
licht auch in dieſer ſchweren Zeit nich
keit eingebüßt hat. Eine Abordnung der Halleſchen Orts
gruppe konnte von dieſer Feier einen tiefen Eindruck zu
ihren Freunden
nationalen Volkspartei als eine ſtarke

nachtsfeier dankbaren Herzens zurückblicken.
Muſikaliſche Weihnachtsfeier. i

anderes der hohen chriſtlichen Feſte ein Feſt der Lieder
Darum ſoll der Vormittagsgottesdienſt am 1. Weihnachts
tage in der St. Vitieſtirche wieder zu einer muſikalſchen
Feier geſtaltet werden. Beginnen wird ſie mit einer Hirtenz)
muſik für Orgel und zwei Geigen. Jm weiteren Verlauf
werden vom Chor und Soloſtimmen geſungen: Tochter Zion,
freue dich, die Verkündigung mit dem anſchließenden Liede:
Es iſt ein Ros entſprungen, die kleine Kantate von Briegel,
die große Doxologie und das Lied: Drei Könige wandern.
Haneben wird der Gemeindegeſang ausgiebig zu ſeinem
Rechte kommen.

Haus wirtſchaftliche Ausbildung junger Mädchen. Das Van
desberufsamt Sachſen Anhalt in Magdeburg ſchreibt uns
über haus wirtſchaftliche Ausbildung junger Mädchen: „Das
Landesberufsamt Sachſen Anhalt iſt beſtrebt, jungen Mäd
chen aus Volks-, Mittel- und höheren Schulen, die Oſtern
nächſten Jahres zur Entlaſſung kommen, eine hauswirtſchaft
liche Ausbildung in einem Familienhaushalt unter Le
tung einer tüchtigen Hausfrau zu ermöglichen

Dieſer Abſicht liegt folgender Gedanke zu Grunde: Durch

wirtſchaftliche Ausbildung in den letzten Jahren immer mehr
vernachläſſigt. Die Folge zeigt ſich darin, daß viele verhei
ratete Frauen nicht mehr in der Lage ſind, einen geordneten
Hausſtand zu führen, namentlich nicht unter den erſchwerten
wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Gegenwart. Dieſem Uebel
ſtand muß dadurch abgeholfen werden, daß in Zukunft wieder
mehr Wert auf eine gründliche häusliche Schulung der weib
wichen Jugend gelegt wird.

Ohne daß damit die Bedeutung weiblicher außerhäuslicher
Berufsarbeit und gründlicher Fachbildung herabgeſetzt wer
den ſoll, erſcheint jedenfalls die Erſcheinung eines „haus-
wirtſchaftlichen Jahres“ zwiſchen den Zeitpunkt der Schul
entlaſſung und des Eintritts in den Beruf bezw. die Berufsblvorbereitung erforderlich und auch möglich. Dieſes Jahr gibt
den jungen Mädchen ſowohl Gelegenheit, den Haushalt in
praktiſcher Arbeit kennen zu lernen wie ſich körperlich zu kräf
tigen; außerdem ſind die Eltern während dieſer Zeit der
Sorge für ihren Lebensunterhalt abgeſehen von der
Kleidung enthoben. Durch den letzten Umſtand iſt zudem
die Ausbildung in einem Haushalt jedem jungen Mädchen
ugänglich, während beiſpielsweiſe der Beſuch einer Haus
altungsſchule wegen der damit verbundenen Koſten nur

Einzelnen offen ſteht.
Jnfothe der zunehmenden Arbeitsloſigkeit und der Schwie

rigkeit, Anfangs- und Lehrſtellen in handwerklichen und
kaufmänniſchen Berufen zu finden, iſt die Bereitwilligkeit
ur Annahme einer häuslichen Lehrſtelle bei den Schle,
rinnen durchweg größer als in den zurückliegenden Jahren.

Das Gelingen unſerer Beſtrebungen hängt nunmehr davon
ab, ob ſich genügend Hausfrauen bereit erklären, ein junges
Mädchen zur Ausbildung anzunehmen. Ein derartiger Ent
ſchluß ſetzt Verſtändnis dafür voraus, daß es ſich hierbei um
etwas grundſätzlich anderes handelt als z. B. die Anlernu
eines Dienſtmädchens und verlangt das Bewußtſein un
den Willen, damit der Allgemeinheit zu dienen.Das Landesberufsamt würde es begrüßen, wenn auch e

shal
die Lehrerſchaft auf Grund ihrer perſönlichen Kenntnisn et er bei e petern e. Jn er nie iſt dabei auan die Krei ſelbſt an Beamte,
mittlere Sutebeſier, Paſtoren, Förſter
geſundheitlichen und erzieheriſchen Gründen

in einer ergreifenden Anſprache treffend zum

ts von ſeiner Hellig-

Weihnachten iſt wie kein

die en weibliche Erwerbstätigkeit wurde die haus.

uſw. gedacht. Aue

t

mitnehmen.
Noch lange würd die hieſige Aer deutſch

Familke angeſporn t
zu weiterer ſegensreicher Arbeit auf dieſe herrliche Weihe
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auf dem Lande oder in Kleinſtädten bevorzugt, doch könnenbdaneben auch ſonſtige vertrauenswürdige Zamillen in
ßeren Orten herangezogen werden. Soweit derartige

Familien die Vorausſetzungen für einen Lehrhaushalt be
den, es wird dies in erſter Linie von der Perſönlichkeit

und wirtſchaftlichen Tüchtigkeit der Hausfrau abhängen
würden. wir darum bitten, bei ſich bietender Gelegenheit auf
unſere Beſtrebungen hinzuweiſen und die Annahme eines
kir gen Mädchens zu empfehlen.

nmeldungen und Anfragen ſind an den nächſten öffent
lichen Arbeitsnachweis (Berufsberatungsſtelle) oder un
mittelbar an das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt, Abtlg.
Landesberufsamt, Magdeburg, Thränsberg 21/22, zu richten.

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen. Berufen
und beſtätigt ſind Pfr. Hoſenthien-Werkleitz als Pfarrer
in Magdeburg-Weſterhüſen, Kirchenkr. Buckau; Pfr. Mer
tens Walbeck als Pfarrer in Sieſtedt, Kkr. Weferlingen;
P. Falckner-Wolferſchwenda zum Pfarrer in Neunheti(
lingen, Kkr. Tennſtedt; und Pfr. Fritſch- Eickendorf Kkr.
Atzendorf zum Pfarrer daſelbſt. Geſtorben iſt Pfr. Sal z-
wedel- Bleckendorf Kkr. Egeln am 21. November 19231
Pierers land wirtſchaftlicher Schweib- und Taſchenkal ndes

r das Jahr 1924 iſt nunmehr im 5. Jahrgang bei H. A.
ierer Verlagsbuchhandlung, Altenburg in Thüringen wie

bisher in 2 Ausgaben erſchienen. Die Ausgabe A enthält
Tagelohntabellen und die Ausgabe B enthält Einnahme-.
und Ausgabetabellen, ſtatt der Tagelohntabellen. Preis Aus
gabe nur 1,25 Goldmark.

Der wirklich billige und geſchmackvoll in Ganzleinen ge
bundene und auf e Schreibpapierr gedruckte Kalender,
empfiehlt ſich in ſeiner Reichhaltigkeit allen ſeinen alten

unden. Er enthält außer einem überſichtlichen Termin
alender einem Kalendarium mit Seite weißem Raum

c jeden Tag alle für jeden praktiſchen Candwirt unent
hrlichen Tabellen und Vordrucke über Saat, Ernte, Vieh

ſtand uſw., ferner wertvolle Abhandlungen aus der Praxis
über die künſtlichen Düngemittel, Erkennen des Alters
der Haustiere nach dem Gebiß und Bekämpfung des Stein
brandes beim Weizen. Wir ſind überzeugt, daß das Buch
tn Fachkreifen auch in dieſem Jahr (viel Anklang finden
wird. Der Kalender kann durch jede Buchhandlung oder vom
Verlag ſelbſt beſtellt werden. c

Die bekannte Jagdzeitſchrift „Der Heger“ (Heger-Verlag,
Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1) beſchließt ihren Jahrgang1923 mit einem ſtattlichen Heft, das wegen ſeines reichen
Inhalts und des ſchönen Bildſchmucks eine Empfehlung
de Jeitſchrift berechtigt erſcheinen läßt Führende Weid-

nner und Heger des großen deutſchen Zagdgebietes ſind
Mitarbeiter und Förderer dieſer Zeitſchrift; die alle Fragen
die den Jäger beſchäftigen, in Vielſeitigkeit und Gediegen-
heit behandelt. Ein kynologiſches Preisausſchreiben für alle

undebeſitzer iſt dem Heft beigegeben. Neben den älteren
agdzeitſchriften ſichert ſich der „Heger“ immer mehr An-

en und Bedeutung.

Merſeßurger Fiimſchau,
Kammer-Lichtſpiele. Harry Piel iſt einer der Film-

künſtler, die ihren Aufgaben immer wieder neue und in
tereſſante Seiten abzugewinnen wiſſen. Was er in dem
Senſationsfilm Abenteuer einer Nacht“ bietet, iſtwiederum ier unglaubkich. Die Geſamtdarſtellung läßt
deine Wünſche offen und ſpeziell Piels Leiſtungen müſſen
nicht nur des ſchauſpieleriſchen, ſondern auch des artiſtiſchen
Könnens wegen reſtlos anerkannt werden. Zwei Luſtſpiele
„Der d und „Uſchis erſte Liebemit Uſchi Ellnot zwingen unwillkürlich zum Lachen.

Modernes 3 läuft an erſter Stelle der1. Teil des Thenteuen ilmes „Das gelbe Dreieck
(„Ritter des gelben Dreiechs“.) Der Film führt uns in eine

brechergeſellſchaft, welche unter der Maske von hoch
tönenden Namen Einbrüche verüben, und einen Unſchuldigen
in Verdacht bringen. Der Kampf dieſes Mannes gegen das
Dreieck bringen die nächſten Teile, auf welche man geſpannt
ſein darf. Der Film „Prinz und Bettèlknabe“, nach der be

e e eng n und Bilderm elalter. aupt und lrolle ltder kleine Tibi Lubinski fehr e ſpte
Union Theater. Nach dem bekannten Schauſpiel „Da s

Erbe“ von Felix Philippi iſt ein Film hergeſtellt worden,
der ab geſtern im vorgenannten Theater bäuft. Bekannte
Filmgrößen ſind die Vertreter der Hauptrollen. Statt der
angekündigten 2 Harald Lloyd-Grotesken gelangt im Bei
Programm das Kriminaldrama „Die Geliebte des Gra-

h Varenne“, mit der beliebten Frage ſchenveit L y al
ara zur Vorfikhrung. Die Muſik iſt wie immer aner-

kennenswert. e„My bon“ im Uniontheater. Der erſte Jackie CooganFilm
äft aus Amerika nach Deutſchland herübergekommen und er
rang überall in den Großſtädten einen beiſpielloſen Erfolg.
Entzückend ſpielt in dieſem Film der zehnjährige Wunder-
knabe Jackie Coogan. Daß er weinen kann, wenn die
Situation es erfordert, weinen wie ein routinierter Filn
ſtar, will wenig heißen, daß er aber auch vor dem Objektiv
ein unſchuldiger Bub iſt, wehmütig ſanft und kindlich klug
ün jeder Geſte,“ anmutvoll in jeder Bewegung, unbewußt
ein kleiner Künſtler das iſt das große Wunder
und das erklärt den großen Erfolg düeſes unvergleich-
Kchen Jungen. Das Phänomen Jackie Covgan hinterläßt
Bei jedem Theaterbeſucher einen tieſen Eindruck; er lebt
vor unſeren Augen fort und beſchäftigt auch über den
Genuß des Anblicks hinaus die Pha
etwas Niegeſehenes, etwas Unerhörtes. Jn Amerika iſt der
drollige Wunderknabe ſchon lange der Liebling von groß und
klein. Das Publikum jubelt, wenn Jackie auf der Bild-
fläche erſcheint und ſeine großen, ſchwarzen Augen in dem
xunden, lieben Kindergeſicht ſtrahlen läßt. Ebenſo ſicher
wird der kleine Jackie auch unſere Herzen im Sturm nehmen
wenn er in Merſeburg ſeinen Einzug hält.

e

Großgräſendorf, 20. Dezember. (Einbruchsdieb-t ah'l.) Dem Gutshßeſitzer W. H. wurden aus einer Vorrats
mmer etwa 4 Zentner Weizenmehl geſtohlen. Die Diebe

rer durch ein Fenſter im ten Stock ein, welches ſie
er zertrümmerten. Es wäre im Intereſſe der allge

meinen Sicherheit z begrüßen, wenn die Gebrüder Lang-finger entlarvt u. die gebührende Strafe erhalten würden. Die

gveite diesjähsige Treibjagd brachte auch wie die erſte
nur ein geringes Ergebnis. Es wurden etwa 150 Haſen zur
Strecke gebrachtt. Die Geſamtbeute dieſes Jahres beträgt
rund 400 Haſen.

Halle, 20. Dezember. (Stadtverordnetenſitzung.)
geſtrige Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte ſich ein

nd mit der Wohnungsbaufrage. Die Vorlage
des Magiſtrats die den Bau von 12 Einfamilkenhäuſern

nter der Artilleriekaſerne und den Bau von 22 Wohnungen
in Mehrfamilienhäuſern an der Weihe und Roßbachſtraße

worfieht, wurde angenommen. Weiter wurden die Gemeinde
lfen für das Bauvorhaben des Bauvereins für Klein

gen zur von Wohnungen verkauft werden.
u n h ſpäteſtens zum 1. Ok u 1924ernſ der Grund und Boden an h zurück

ntaſie; denn hier iſt

ohnungen ehe Schließlich ſollen eine Reihe von Grund

E ung l nhandelten thn. Der andere Beamte

BPDer Uoſlar 2060000000000,
verlin, 22. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 560 000 bei
10 Prozent Zuteilung.

London 18 254 250 18 345 750 000 000.
aris 213 465 214 535 000 000.

e 732 165 735 835 000 000.
Amſterdam 1 596 000 1604 000 009 000.
Kopenhagen 751 118—754 882 000 000.
Stockholm 1 109 220—-1 114780 000 000.
Frag 123 690--124 310 000 000.

ien 59850 60 150 000 000.
Rom 183 570 184 440 000 000.

Um den Ernührungszuſtang Peutſchlancs

Paris, 22. Dezember. „Petit Pariſien“ berichtet, daß der
Garantieausſchuß ſeine Vertreter in Berlin auffordere,
raſcheſtens Auskünfte über den Ernährungszuſtand in
Deutſchland zu liefern. Der Ausſchuß wird ſeinen Bericht
den Alliierten oder der Repko übermitteln.

Amerißa und 50wjelrußlangdh,
London, 22. Dezember. Reuter berichtet aus Waſhing-

ton, daß eine durchgreifende Unterſuchung der geſamten
ruſſiſchen Frage durch den Senatsausſchuß für auswärtige
Angelegenheiten ſtattfinden werde. Dies Vorgehen ſei be
ſchloſſen worden nach der Einbringung einer Reſolution
durch den Senator Borah, die Sowjetregierung anzuer-
kennen. Borah erklärte, daß keinerlei Beweiſe für ruſ
ſiſche Propagandatätigkeit in den Vereinigten Staaten vor
handen ſeten. Es heißt aber, daß das Juſtizdepartement
nicht nur eine Verſicherung bezüglich der Echtheit der Do
kumente über die ruſſiſche Propaganda zu geben, ſondern
auch erklärt hat, daß die Urheberſchaft direkt auf die
Sowjetregierung zurückgeführt werden könne.

fällt. Eine längere Debatte entſpann ſich um die Straßen-
bahn. Die Sozialdemokratiſche Fraktion verlangte die Auf-
Hebung der Einſchränkung bei der Straßenbahn, um die
entlaſſenen Arbeiter wieder einzuſtellen. Obwohl das fin an
zielle Ergebnis der Straßenbahn ſich bedeutend gebeſſert
habe, konnte dem Antrage vorläufig nicht ſiattgegeben werden.

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 21. Dez. Geſindel im Hauptbahnhof.

Es ſcheint, daß das lichtſcheue Geſindel, das ſich in der Nähe
der großen Berliner herumzutreiben pflegt, teil
weiſe abgewandert iſt, weil durch häufige polizeiliche Streifen
der Aufenthalt ungemütlich geworden iſt. Jetzt tauchen dieſe
fragwürdigen Exiſtenzen rudelweiſe in der Gegend der be
lebten r auf. Neulich wurde ſchonberichtet von dem Treiben auf dem Breslauer Hauptbahnhof,

a

die Organe zur Ueberwa der Deviſenausfuhr genötigt,der Gegend am großen Sepelßer Hauptbahnhof r ſte Auf
merkſamkeit zuzuwenden. Durch verſchiedene Poli treifen
unter Abriegelung der Ausfalkſtraßen wurde dieſer Tage wie
der der ausgedehnte Bahnhofsplatz ſamt gewiſſen Schlupf-
winkeln von den unerwünſchten Elementen geſäubert. Zahl
reiche Gauner, Bauernfänger, Deviſenhamſterer und andere
Leute mit dunkler Exiſtenz wurden in Haft behalten.

Magdeburg, 21. Dez. (Der geprellte Hoteldieb.)
Großes Pech hatte eine Fremder, der in einem hieſigen Hotel
als Hans de Weide aus Darmſtadt wohnte und zweifellos dar
auf ausging, telzimmer auszuplündern. Er geriet dabei
„verſehentlich“ in ein Zimmer, ohne zu vermuten, daß deſſen
Inhaber anweſend war. Dieſer ſchöpfte ſofort Verdacht und
veranlaßte mit Hilfe des Wirtes feine Feſtnahme. Der Dieb
hatte es verſtanden, ſich in den Beſitz eines Hauptſchlüſſels
des Hotels zu ſetzen und hatte außerdem ein Bund fremder

in ſeinem Beſitz. Die Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß es ſich
bei dem Feſtgenommenen um den Kaufmann Heinrich Wittig
aus Speyer handelt, der noch vier Jahre Zuchthaus wegen
ſchweren Diebſtahls zu verbüßen hat. Wahrſcheinlich rührt
eine größere Anzahl Wertpapiere, die er bei ſich hatte und
gekauft haben wollte, ebenfalls aus Diebſtählen her.

Nürnberg, 21. Dezember. (Gefährliches Spiel.) Als
der neunzehnjährige Sohn des Gutsbeſitzers Martin Kugler
in Schwahling von der Jagd heimkehrte, kam ihm das
vper jährige Söhnchen des Fabrikarbeiters Ludwig Lederer
entgegen. Er ſcherzte mit dem Kinde und ſagte ihm,
er ſei ein Haſe und ſollte raſch fortlaufen, ſonſt ſchieße es
der Jäger tot. Der kleine Junge ging auf das Spiel ein,
rannte davon und Kugler zielte nach ihm. Da krachte ein
Schuß und das Kind ſank, in den Kopf getroffen, tot z
Boden. Der Schütze war der Meinung, das Gewehr ſei
nicht mehr geladen.

Frankfurt a. M., 21. Dezember. (Der Re kord in der
Deviſen-Beſchlagnahme.) Die Landesfinanzamt
ſtelle Frankfurt hat in der Zeit vom I. Juli bis 30. September weit mehr als ein Drittel aller im Reiche erfaßten Deviſen
beſchlagnahmt. Sehr ſcharf ging man im Sommer in ein-
zelnen Bädern, wie Wildungen, Bad Nauheim, Bad Homburg
gegen Valutaſchieber vor und überwies dieſe den zuſtän-
digen Staatsanwaltſchaften.

Hirſchberg, 21. Dezember. (Giftmord an einem
Kleptomanen?) Neulich fanden Nachbarn den 34 Jahre
alten Jnſtallateur Wilhelm Kluge in Hirſchberg, Warm-
brunner Straße, tot auf. Er war anſcheinend einer Gas
vergiftung erlegen. Inzwiſchen haben ſich Verdachtsmomente
gezeigt, daß Kluge eines gewaltſamen Todes geſtorben ſeiw
kann, und zwar nach einem ehelichen Zwiſt. Es wurde
nämlich entdeckt, daß der Inſtallateur ein Doppelleben führte
und wie ein Rabe alles zuſammenſtahl, was er kriegen
konnte. So fand man z. B. dreißig Anzüge, Wäſche und über
haupt ein ganzes Warenlager. Die Frau Kluge iſt nun ver
haftet worden. Die Unterſuchung des ſeltſamen Vorfalles
iſt eingeleitet.

Präſident Rooſevelt wegen Paßvergehens 5 Dollar Strafe
ie i g leitung von zwei Schapo

zur Revierwache gingen, ſtürzten ſich mehrere Perſ
Beamten, ſch

der Nähe der Grenze von Ecuador 3000 P

das zum Eingreifen der Polizei nötigte. Jetztdie ar P. Thiere aus

Schlüſſel, eine Anzahl Dietriche und ſonſtiges Sperrzeug

guge ger über Notiz.

er Zeit. Der Schupobeamte war ſo
daß er ins Krankenhaus gebracht werden
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Den letzten Nachrichten aus Bogota (Columbien) zufſind nach den neueſten Shavungen bei dem Erdbeben

Leben gekommen und mehr als 200 Häuſer zerſtört
worden. Der See von Las Granada ber Tulean iſt voll
kommen verſchwunden. Aus Guayaquil (an der Meer S
küſte Eceuadors) wird gemeldet, daß das Erdbeben ohne
Unterbrechung andauere. An einem Tage wurden zwölf
Erdſtöße verſpürt. Mehr als 50 Tote und mehrere 100
Verwundete ſind Opfer dieſes neuen Erdbebens.

Schon vor einer Reihe von Tagen meldeten wir, daß in
Columbien neue Erdſtöße aufgetreten ſind. Da die Nachrich
Cten aus jenem Teile Südamerikas nur ſehr ſpärlich ein
laufen, läßt ſich natürlich zurzeit nur ſchwer Näheres über
die Auswirkung dieſes neueſten Erdbebens ſagen. Die in
dem Telegramm genannte Stadt Guayaquil, die Haupthafen
g der Republik Ecuador, wurde bereits im April im

J. ſchwer heimgeſucht durch den Ausbruch des in der Nähe
gelegenen Vulkans Tunguragua; die erhöhte Tätigkeit dieſes
Vulkans wurde ſchon damals auf tektoniſche Verſchiebungen

zurückgeführt. 4handel ung Verſeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 21. Dezember. Die Vorgänge auf dem Deviſen
narkt wiederholen ſich. Das Angebot wächſt und die Nach
frage ſinkt. London und Amſterdam konnten deshalb heute
mit 10 Prozent zugeteilt worden. Nur Newyork arbeitet
mit 6 Prozent. Goldanleihe und Dollarſchätze wieder un
verändert 4, Billionen Papiermark.

Polennoten 682 708 006, öſterreichiſche Noten 59 108
59 398 000.

Effektenbörſe.
Berlin, 21. Dezember. Das Geſchäft iſt äußerſt ſtill, die

Haltung unſicher. Der Geldmarkt bleibt weiter leicht an
geſpannt. Tägl. Geld 12—2 Prozent.

Am Montanmarkt eröffneten. Klöckner plus 7, Gelſen-
kirchen und Jlſe Bergbau je plus 4 bis 4,25 feſter. Auch
Stollberger Zink zeigen mit plus 5 Billionen Prozent be
houptete Tendenz. Schwächer lagen DeutſchLux, Mangsfelder,

höntx, r r len, Rheinſtahl, Riebeck. Am
alimarkt waren Deutſche Kali mit plus 4,5 ſtärker

Die übrigen Werte erreichten Steigerungen von 2 bis 2,5
Billionen Prozent. Chemiſche Werte ſehr uneinheitlich.
Rheiniſche Sprengſtoff gewannen anfangs 2,25 Billionen
Prozent. Sonſt wenig verändert.
öffneten Felten u. Guilleaume plus 4, ſowie Schuckert und
Siemens Halske je plus 3,5 Billionen Prozent. Schwächer
AEG. und Lahmeyer. Waggonwerte nur unweſentlich ver
ändert, außer Hannoverſche Waggon, die ſich im Verlaufe
auf plus 4 Billionen Prozent ſtellten. Von Maſchinen und
Metallen etwas feſter Böhler und Hirſch Kupfer je plus
2, ſchwächer Augsburg-Nürnberg t
iſt der erſte Kur inn von Berlin- Karlsruher Induſtrie
mit. plus 11,5 Billionen Prozent zu bezeichnen, dem aber
päter entſprechende Abſchläge von minus 3,5 bis 4 Billionen
rozent folgten.

Wolle 7 Billionen Prozent, die übrigen Werte kaum verän
dert. Am Markt der verſchiedenen Werte Otavi
3 Billionen, ſonſt Baſalt plus 2, und S auer Gas plus

e Billionen r Petroleumwerte leicht abgeſchwächt.
u Renten ſämtlich abgeſchwächt bis auf die 3

proz. Reichsanleihe, 5proz. Reichsanleihe minus 9, Aproz
Reichsanleihe minus 45, 3proz. Reichsanleihe minus 175,
Aproz. Preuß. Konſols minus 85, 31proz. Konſols minusr pro Konſols minus 25 Milliarden Prozent. Von den
übrigen Märkten ſind folgende Werte anzuführen: Elektriſche

chbahn plus 2, Kanada plus 2,5, Hapag plus 2;3 Billionen
rozent.
An der Nachbörſe wurden in größerem Umfange Abgaben

vorgenommen, die aber nicht kursdrüchend wirkten.
Am Markt der unnotierten Werte war die Haltung an

arg etwas ſchwächer, als am letzten W rrage e der
zweiten Börſenſtunde kam es dagegen zu leichten Aufbeſſrrun-
gen. Es notierten: Adler Kohle 13, Becker Kohle 13--14

13, Becker Stahl 11-12-11, 5, Benz 5,5, Berlin Halber
ſtadter Jnduſtrie- Werke 0,625, Elektro-Osmoſe Leder 1,
Grade Auto 0,55, Grade Motoren 0,225, Gummiwerke Elbe
20, Hochfrequenz 15— 16, Kabel Rheydt 17, Meurer Spri
metall 1, Muldenthal 0,475, Nienburger Eiſen 1,2-1,
Oswald Film 0,675 Schebera 1,ä, J. Sichel 9, Stu. Kopp 1,4, Stoewer Auto 4,5, Textil Meyer 0,8, Thüringer
Uhren 2,5, Tiag 3, Ufa Film 5, Vereinigte Zeitzer 10,5

11,5-10,5, Krügershall 13, t Kali 24, Ummendorf-Eilsleben 4, Kaoko 1 oman Salpeter 10, Süd
ſee-Phosphat 16, Diamond 16,5, Salitrera 240, Deutſche
Erdöl, junge 49, Deutſche Petrol 21, Jpu 70.

Produktenmarkt.
Bertin, 21. Dezember. Die P. bleibt matt beh

eringem Geſchäft, die Preiſe weichend (Nichtamtlich, Preiſe
e Zentner in Gold ab Station): Drahtgepr. Roggen- und
Weizenſtroh 0,60-—0, 70, do. Haferſtroh 0,50--0, 60, do. Ger
ſtenſtroh 0, 50 0, 60, do. Roggenlangſtroh 0,40, bindfaden
gepr. Roggen- und Weizenſtroh 0,40, Häckſel 1,20--1,30,
handelsübl. Heu 1,10—1, 20, gutes Heu 1,30--1,50. Mal k.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert für Getreide
und Oelſaaten pro 1000 kg, ſonſt pro 100 kg. Jn Goldmark
der Goldanleihe oder in Rentenmark: Weizen, märk. 152
bis 156, Roggen, märk. 126—130, 152-155,
Hafer, märk. 110-115, Pegeh pro 100 kg frei Ber
lin brutto inkl. Sack (feinſte rken über Notizz) 23,50—27,
Roggenmehl 22—24,75, Weizen- und Roggenkleie frei Ber
lin 7,50 7,75, Raps 265--270, Viktoriagerbſen 42-46,
kleine Speiſeerbſen 24—26, Peluſchken 14—-17, Ackerbohnen
13—15, Wicken 16—22, Seradella 17—21, Rapskuchen 11,26
bis 11,75, Kartoffelflocken 17—18.
Magerviehmarkt Friedrichsſelde ber Berlin vom 21. Dezember.

Rindermarkt: Auftrieb: 205 Stück Rindvieh, 25
Stück Kälber, 267 Pferde, Milchkühe 165 Stück, Zugochſen
31 Stück, Bullen 9 Stück. Verlauf des Marktes: folge
r Auftriebes flott. Es wurden gezahlt für: A.ilchkühe und m Kühe: 1. 400-600, 3. 300400,
3. 250 300 rk. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über

Notiz. B. Fragepde rſen: I. 350 550, 2. 300-350 Mark.
Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zugochſen (pro Ztr.Leberdgewichh: a) Gelbes Frankenvieh, Afeidet 35 bis
60. Mark, b) Pinsgauer 35-60 Mark, c) Süddeutſches Scheck
vieh, Simmenthaler und Bayreuther 35—60 Mark. Aus

ferdemarkt: 1.
400-600, 3. 200-400, 4. 50--200 Mark.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil

K. Sport A Rank
in Merſeburg.

Am Elektromarkt er

minus 4. Als ſenſationell

Am Textilmarkt gewannen Norddeutſche

erſonen ums

h un Verlag Merſeburger Sruk at



J, Knuutß z 30hn
speziglgeſchäft für Petzwaren,

Herren und Damenpelzkragen Pelzhüte Fußkörbe

Kravatten Mützen
Herrenhüte Selbſtbinder
Hoſenträger Ledergürtel

Oberhemden Stoffgamaſchen
Handſchuhe Schals Kragen WManſchetten

Die paſſenden
Weihnachts lieſchenſie!

ſeleider- und Bluſenſtoffe und Seide
MWaſchſtoffe, Blucdruck, Baurchent,

Müſcheſtoffe e carene, INlelks,

haundtücher, n Diſchlücher,
Gurdinen Künſtler-Gurdinenund

in Madras und engl. löll,
steppdecſcen und MWauffelbettdemen,

Dumenwülche,
lag und Nachthemden, Beinkleider, Unter-

kwillen, 5lickterei- und Prinmzeßröcke,

Dumenkonfeßtion,
Münkel, Kleider, Bluſen und Koſtümröcke

Dumenweſten und Jjumpers,

lich sehe davon ab, Preise zu nennen.
Ueberzeugen Sie sich selbst von der
ausser ordentlichen Preiswürdigkeit

meiner Waren.

Otto MWirtß,

gern geſehene

ſPeißngchtsgeſchenke

Willkommene,

ſind

Teppiche Brücken
Vorlagen u. Felle

Gardinen Stores
Künſtler- und

WMadras-- Garnituren

Vitragen Kanten
IIIIIIIIIIIIA,lIIIIIIIIXXCCDCCCCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Divan u. Tiſchdecken
Schlaf- u. Reiſedecken

echte Kamelhaardecken
Bett und Steppdecken

Metall- Bettſtellen
Linoleum u. Wachstuche

Kokos U. Rohrabtreter
in großer Auswahl Aßßuu-Preilen!zu zeitgemäß billigen

CXCGGEEEEEEEEEEEEEEEEEIIEEIZ
Oſt Dohßſomwih, gen

rin
Es sollte nicht vergessen werden, dass
Blumenspenden noch immer der
sinnigste Ausdru

Was in
ck für das sind

unserer schätzung
Seele an undZuneigung, Dankbarkeit

für den Anderen lebendig ist.
Eine reiche Auswahl in allen Erzeugnissen

der Blumenkuns t finden Sie bei

Trebst, Blumenhandlung,
Entfenplan 3,

Ab Januar 1924 alleinige V
Fernruf 475.
erkaufsstelle dieser Firma

in der Gärtnerei, Nordstrasse 12, Fernruil0.

LIIIIIIIIIILIIIL IJnſerieren
bringt Gewinn!!

Liebe, Wert-

vorübergehend eine Gaſtrolle zu geben, an jedes

Menſchenherz anzuklopfen und zu fragen: „Jſt
hier noch ein wenig Sonne, ein wenig Liebe
Jackie Coogan heißt das Bürſchchen,

my boy,Jackie,

p tecken Schritten, die Beine in un
S möglich breite Schluderhoſen gehüllt,

auf dem rundlichen Bubenkopfe eine augen-
ſcheinlich uralte Schiebermütze, ſo geht ein
drolliger kleiner Knirps durch Merſeburgs Tore.
Er hat einen weiten Weg hinter ſich, kommt er
doch direkt von Amerika!
Allerdings!

Aus Amerika?
Und nur zu dem Zweck, hier

Mein Junge!

d
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Ich kaufe und
zahle unglaub-
lich hohe Preiſe
für

Mauser-Pistolen,
rismen-Gläser,

Feldgraue hGläser os,
Parabellum- 8

Pistolen.
Volle Reiſever-

gütung.

L. Möllering,
h alle

Drevyhbaupistr. 1.

o o enSpeiserimmer
herrenzimmer
Schlafrzimmer

Küchen und
inzelneſöhel jeder

Art
aupfiehlt in grober Aus-

waihl

b Schaible
MöbelfabrikHalle Gr. Närkerstr. 26

am Katskeller.

Feinſ'en

Speiſe-Saft
a wer(auch zu Backzwecken ge

eignet) gibt in größeren
und kleineren Mengen

ſofort ab

Zuckerfabrik
Körbisdorf

A.G.

S5tricigarne
für Wiederverkäufer

äußerſt preiswert!

Pohl, Peinzig,
Sophienſtraße 36

Telefon 11516.

2 Paar gut erhaltene
KnabenGchuhe
(Gr. 39) billig z. verkauf.

Wagnerſtr. 2 pt

nachmittag von
Künſtler Unter

echtes Münchner

WMontag, den

Von abends 8 Uhr a

5 11 Uhr:
haltungsmuſik.

Reichh. Frühſtücks-, Mittag- und Abendkarte,
Anſtich: außer Engelhardt-VBier,

Löwenbräu Märzen.

31. Dezember
Sylveſter-Feier

n: Künſtler- Konzert
Tiſchbeſtellungen erwünſcht!

Otto Kießler.
NB. Die Konzerte finden, auf vielſeitigen Wunſch,

bis auf weiteres wieder jeden Sonntag ſtatt.

Als praktiſche Weihnachtsgeſchenke

behſ. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

u Halle a. d. S.W Grobe Steinstraße 79- 80.en ein praletisches Elegante
Herrenzimmer.

300
Schreibmaſchinen

gebraucht Mk. 60,-
neu Mk. 100,-

neue
Büroſchreibmaſchinen

Mk. 250.
Ratenzahlung, Miete,

Tauſch.
Vertretung für einzelne
Städte noch zu vergeben.

Schreibmaſchinenhags
Reumann Akt.Geſ.

Berlin SW. 48,
Wilhelmſtr. 123.
Tel. Roll. 6885.

Sol. Hr, Ed. 20, w. Betſch.
m. aufr. hbſch. Moch. v.
voll. Fig. zw, ſp. H.
u. 500724 an die Filia
Gotthardtſtraße.
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empfehle

JDollwaren Iller Art
r Strümpfe und Stutzen

Handſchuhe Gamaſchen
Rauhſchals und Mützen

Strickjacken und Jumper
Sportweſten u. Sweater

Kinder und
Damen- Garnituren

Bewährte Aualitäten in großer Auswahl zu zeitgemäß

billigen Abbau Preiſen.
Otto Dobkowitz, Entenplan

Merſeburger Ratskeller Tr

1. und 2. Weihnachtsfeiertag
von 11 1 Uhr: Frühſchoppenkonzert, Strickjacken

ſowie ſämtliche

moderne Wollwaren
empfiehlt preiswett

A. Henckel, Oelgrube 29
Spezialgeſchäft für Wollwaren.

S
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Beilage zu r.

Ein Mort zum Beumkengbbau,
Man ſchreibt der „Hall. Ztg“.:
Der Herr Juſtizminiſter in Preußen hat Ende November

einen Erlaß herausgegeben, der für die weitaus über
wiegende Mehrzahl der Gerichtsreferendare zur Folge haben
muß, daß ſie ihren Beruf aufgeben müſſen, da ſie zu
verpfuſchten Exiſtenzen werden. Jn rückſichtsloſeſter Weiſe
ſoll der weitaus größten Mehrzahl der Referendare
jegliche geld liche Unterſtützung entzogen werden.

Es dürfte bekannt ſein, daß eine feſte Beſoldung
der Gerichtsreferendare in Preßen nicht beſteht. Jn an-
deren Ländern (z. B. Sachſen) iſt das der Fall; in Preußen
auch bei den Regierungsreferendaren und Gewerbereferen-
daren. Für die Gerichtsreferendare haben zu demſelben Ziel
ſtrebende Bemühungen noch nicht zum Erfolge geführt, ob-
wohl namhafte Juriſten, wie z. B. Prof. Dr. v. Hippel
und Rechtsanwalt Dr. Hachenburg, dafür eingetreten ſind.
Auch die Vertreterverſammlung des preußiſchen Richters
vereins, die am 28. und 29. März 1919 tagte, trat da
mals bereits für eine feſteſte Beſoldung der Referendar ein
Tatſächlich erreicht wurde bisher nur, daß ſeit 1919 mit
Rückſicht auf die zurzeit herrſchenden ungewöhnlichen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe jederzeit widerrufliche Unterhalts-
zuſchüſſe an bedürftige Referendare gegeben wurden. Die-
Bedürftigkeit wurde beurteilt nach den Angaben, die der
Antragſteller über ſeine und ſeiner Eltern Vermögens
verhältniſſe machte.

Gemäß dem neuen Erlaß des Herrn Juſtizminiſters wer
den nun in ſämtlichen Landgerichtsbezirken die Zuſchuß;
empfangenden Referendare an Hand der Perſonalakten nach
der „Befähigung“ zum Staatsdienſt, in zweiter Linie nach
der Bedürftigkeit zuſammengeſtellt. Für jeden Oberlandes-
und Landesgerichtsbezirk ſoll eine ziffernmäßig beſtimmte,
außerordentlich geringe Anzahl von Referendaren feſtgeſetzt
werden, die auch weiterhin Zuſchuß bekommt. Unter dieſe
Anzahl werden, ſoweit die feſtgeſetzte Ziffer reicht, die
in der aufgeſtellten Liſte obenan ſtehenden Referendare-
fallen; alle anderen haben keinen Pfennig mehr zu erwarten
Der Herr Juſtizminiſter begründet dieſe Maßnahme damit,
daß die Notlage des Staates dazu zwingt, die Zahl der
Unterhaltszuſchuß empfangenden Referendare beträchtlich her
abzuſetzen und nur noch innerhalb eng gezogener Grenzen
Zuſchuß zu gewähren.

Bei demjenigen, der in dieſen Zeiten noch Referendar
geworden iſt, iſt dafür ſicherlich nicht der wirtſchaftliche Ge
ſichtspunkt maßgebend geweſen. Wer danach ſeine Ent
ſchließungen faßte, iſt in andere Berufe gegangen. Selbſt,
diejenigen, die trotzdem Referendar wurden aus höher
ſtehenden Gründen mußten ſich aber doch die Frage
vorlegen, wie ſie wirtſchaftlich durchhalten ſollten. Dabei
haben ſie vertraut auf die Zuſicherung des Staates, daß ev
ſie ſeine Beamten bei dieſen fürchterlichen wirtſchaft
lichen Zeiten vor dem Verhungern ſchützen wollte Wenn
der Staat auch keine rechtliche Verpflichtung übernommen hat,

dieſe ſittliche Pflicht hat er doch anerkannt. Unter dieſen

Umſtänden traten die Referendare in den Staatsdienſt. Die
für dieſen Zweck erforderliche Summe ſtellt ganz
gewiß keine weſentliche Belaſtung des Staatsetats dar. Erſt
recht iſt das nicht der Fall, wenn man ſich klar macht, daß
der Staat dieſe Summe nicht ohne Gegenleiſtung gibt. Die
Referendare leiſten neben und durch ihre Ausbildungs
arbeiten dem Staate Dienſte wie jeder andere Beamt,
nicht nur in den Büros, ſondern auch durch zu Hauſe er
ledigte Aktenbearbeitungen. Es iſt ein gern hervorgeſuchter
Ginwand gegen die Beſoldung der Referendare, daß ſie
doch nur zu eigenem perſönlichen Nutzen, nämlich zum Zweck
ihrer Ausbildung, arbeitez. Nun, die Widerlegung dieſer
Behauptung weiter iſt es nichts gibt der Staat ſelbſt
in der bekannten neuen Ausbildungsordnung für Gerichtse
referendare. Jn Zukunft wird der Staat alſo verlangen,
daß die Referendare zum Nutzen desſelben Staates arbeiten,
der ſie ſeinerſeits verhungern läßt. Und das geſchieht in
einer Zeit damit kommen wir zu dem zweiten Punkte.
der beweiſt, daß die Zuſchüſſe den Staat nicht nennens
wert belaſten können wo Tauſende und Aber-
tauſende Unterſtützungen vom Staat erh al
ten, ohne daß ſie für ihn arbeiten, nämlich die
Erwerbsloſen. Wie man unter dieſen Verhältniſſen
noch von ſtaatlicher Gerechtigkeit, von einer „ſozialen Staats
ordnung“ reden will, iſt unerfindlich. Die Referendare
können wohl beanſpruchen, nicht minder als Staasbürger
angeſehen zu werden, wie jeder beliebige Erwerbsloſe. Der
jetzt auf die Straße geſetzte Referendar iſt eine ver
pfuſchte Exiſten z. Seine ganze bisherige Ausbildungs-
arbeit iſt vergeblich. Er müßte nach Klärung der Wirtſchafts
verhältniſſe noch einmal von vorne anfangen. Wie ſollen
Männer, die in den dreißiger Jahren ſtehen bei den
zahlreichen Kriegsteilnehmern iſt das ſicher der Fall das
durchführen?

Der miniſterielle Erlaß ordnet an, daß die in Zukunft
noch Zuſchuß erhaltende ganz geringe Anzahl der Referen-
dare nach der „Befähigung zum Staatsdienſt“ ausgeſucht
werden ſoll.
der Perſonalakten. Nehmen wir an, ein Referendar hat die
erſte Amtsgerichtsſtation von ſechs Monaten und die Land-
gerichtsſtatiovn von acht Monaten hinter ſich. Wie will
man da ſeine „Befähigung“ für die Finanz, für die Ver-
waltung, den auswärtigen diplomatiſchen Dienſt, für die
Staats- und Rechtsanwaltſchaft feſtſtellen? Es dürfte ſogar
mit Recht zu bezweifeln ſein, daß man ſich über ſeine
etwaigen zukünftigen Leiſtungen als Richter ein zutreffene-
des Bild machen kann. Dazu kommt, daß Referendare, die
beim erſten Male das Referendar oder Aſſeſſorexamen
nicht beſtanden haben, überhaupt nicht für eine Zubilligung
von Zuſchüſſen in Frage kommen ſollen. Wer alſo erſt nach
beim zweiten Mal beſtandenen Referendarexamen in den
Staatsdienſt tritt, gilt ohne weiteres danach als unfähig
Die Zahl der Herren, denen es ſo gegangen iſt, ußid dio
heute hohe Richterſtellen bekleiden, iſt ganz ſicher nicht
gleich Null. Man beſcheinigt ihnen aber nachträglich, daß
ſie eigentlich keine befähigten Juriſten ſind! Aus alledem
geht hervor, daß die Unterſcheidung nach der Befähigung

Die Befähigung wird feſtgeſtellt an Hand.
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für den ,„Staatsdienſt“ vollig unbrauchbar iſt und zu den
größten Ungerechtigkeiten führt. Die Menge der in der
Wirtſchaft benötigten Juriſten iſt auch noch zu berückſichtigen
Der Staat iſt auch daran intereſſiert; denn es liegt in ſeinem
Intereſſe und iſt ſeine Pflicht, einen Niedergang des Rechts
lebens zu verhindern. Die Anzahl der zum Richteramt aus
zubildenden Referendare, denen Zuſchuß zu gewähren iſt,
nur nach dem Bedarf des ſtaatlichen Beamtentums zu be
meſſen, iſt eine völlige Verkennung der Bedeutung und der
Aufgaben des Juriſten.

Ein Beſchränkung der Staatsausgaben für die Referendare
iſt mit Rückſicht auf die finanzielle Lage des Staates oben
als berechtigt anerkannt worden. Der ſtaatlicherſeits ein
geſchlagene Weg iſt als verfehlt erwieſen. Demnach iſt ein
anderer poſitiver Vorſchlag zu machen. Dieſer Vorſchlag
ergibt. ſich ohne weiteres, wenn man an das Beſtehende an
knüpft. Einzuhaken iſt bei der Prüfung der Bedürftigkeits-
frage. Nun prüfe man ganz genau die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe der einzelnen Antragſteller und danach entſcheide
man. Danm weiß' jeder, wenn ihm der Zuſchuß entzogen
wird, daß er weniger bedürftig iſt als ein anderer, und je
der wird ſich zufrieden geben. Keiner wird ſich ungerecht
behandelt fühlen, keiner wird ſich beklagen können. Der
Erfolg kann bei ſtrengem Nachprüfen ausreichend ſein.

Was über dieſe Maßnahmen hinausgeht, iſt vom Uebel
Das gilt in entſprechender Weiſe auch für den geplanten all
gemeinen Beamtenabbau, auf deſſen einzelne unhaltbare
Grundgedanken hier nicht näher eingegangen werden kann.
Das eine ſei geſagt: der Staat wird ſeine Exiſtenz mit der
artigen Maßnahmen nicht retten. Er krankt doch im Grunde
an „le traite de Verſailles“. Deſſen Hintermänner werden
ihre Abſicht, den Staat zu vernichten, um ſo leichter aus-
führen, je mehr ſich der Staat aller ſeiner Stützen undi
dazu gehört das erprobte Beamtentum entäußert. Und
wenn der Staat ſich das Hemd vom Leibe reißt, es wird
ihn nicht retten. Das Grundübel iſt die fürchterlich ein
ſeitige innenpolitiſche Einſtellung der Regierungsparteien.
Statt auf die Jnnenpolitik verwende man denſelben Eifer
und dieſelbe Aufmerkſamkeit auf die Außenpolitik. Dann
hat der Staat derartige Selbſtentleibungen, wie ſie geplant
ſind, nicht nötig, und nur dann iſt er zu retten.

Die Dermögensſteuer,
Jm Fünfzehner- Ausſchuß des Reichstags wurde der Re

gierung empfohlen, für die Wertermittlung bei Grundſtücken
nicht vom Vorkriegswert auszugehen, ſondern vom Wehr
beirragswert, der entſprechend den heutigen Verhältniſſen
berichtigt werden ſoll. Weiter entſchied ſich der Ausſchuß
dahin, es möge eine Vermögensſteuer bei Perſonen, dis
über 60 Jahre alt oder erwerbsunfähig ſind, nicht erhoben

der er der Umſatzſteuer, beſchloß der Aus-

Das Gespemnst-
Roman von Otto Goldmann.

Copyright 1920 by Carl Dunker, Berlin. (Geſetzlich vorgeſchriebene Formel für den Schu
in den Verein. Staaten).

45) Rachdruck verboten.Lachend traten die beiden Herren an das hohe Fenſter des
Arbeitszimmers des Hausherrn, und Cornelius wies mit
der Hand auf die in der Runde liegenden Dörfer und
Flecken. „Dies iſt das Gebiet, aus dem ich zum größten
Teile die Unterlagen für die Löſung des Rätſels geholt
habe. Das Motiv Karls, nebenbei eifriger Kommuniſt
was dir auch neu ſein wird iſt dort unten, nicht etwa
hier oben geboren. Er bildete ſich ein, zu den Nachkommen
des Geſchlechts zur linken Hand ich erinnere dich an das
Teſtament des Ahnherrn Franz Kuno von Pottlitz zu
gehören. Die Geſchichte der Entſtehung dieſer Gutshöfe
hat ſich bei einem Teill ihrer Bewohner erhalten und be
ſonders bei den Jüngeren der Dörfler zu der Ueberzeu
gung verdichtet, ſie hätten ein Anrecht auch auf das Stainm-
ſchleß, auf die ganze Herrſchaft.

Jch habe vor dem Kriege einmal für eine römiſche Familie
gearbeitet. Jn dieſer war eine Generation nach der anderen
durch die geſchickte Darſtellung eines Familiengeiſtes aus
ihrem Palazzo verjagt worden. Durch einen glücklichen
Zufall gelang es mir endlich, den letzten der Verwalter-
generationen, die einfach das Haus für ſich zu haben wünſch-
ten, als den Täter zu entlarven. Es fand ſich auch eine
Maske vor, die der Verwalter nach der Büſte eines Ahn-
herrn ſehr geſchickt hergeſtellt hatte. Jn unſerem Falle iſt
das Motiv dasſelbe geweſen. Man wollte aber noch gründ-
licher vorgehen. Jch geſtehe: geſetzmäßiger. Es ging da
unten nämlich das Gerede von dem Vorhandenſein einer
Urkunde deines Ahnherrn, in der der Anſpruch auf die
Herrſchaft verbrieft ſein ſolle. Das iſt natürlich barer
Unſinn. Karl Engelke aber, das Haupt der Unzufriedenen,
wurde beauftragt, das Dokument zu ſuchen, und ich bin
meiner beherzten Braut zu größtem Danke verpflichtet, daß
ſie durch ihre eigene Beobachtung mich auf dieſen Weg ge
wieſen hat Sie gab mir die Antwort auf die Frage: was
mag der „Geiſt“ da oben wollen

Um bei dieſem Herumſtöbern nicht unliebſam geſtört und
ertappt zu werden, wählte er für ängſtliche Gemüter dieſe
Maskerade. Gegen beherztere ſchob er ganz einfach eine
große, außerordentlich dicke, grünliche Glasſcheibe, die er
irgendwo im Gerümpel gefunden haben muß, als Schutz in
die Füllung der Tür des Turmzimmers. Dort war früher
eine Schiebetür geweſen, deren Falz geſchickt die Holzver-
zierungen verdeckte. So erſchien er in einem geſpenſtigen,
grünlichen Licht und hatte außerdem die Gewißheit, daß
etwaige Verfolger gegen die Glasplatte prallen würden

„Alſo doch nicht Pfirſichbowle!“ ſagte ſehr befriedigt
Hauptmann Hintze, der während der letzten Worte in das
Zimmer getreten war. „Nein“, lachte Cornelius und bot
dem Freund die Hand. „Die Bowle war unſchuldig an
deinem Mißgeſchick. Jch vermutete dies bereits am erſten
Tage angeſichts der Beſchaffenheit deiner Verwundung.“

Nachdem der Detektiv einen Blick in ſein Notizbuch ge
worfen hatte, fuhr er fort: „Nach dem; was mir Karl

Engelke heute früh reumütig beichtete, hat er von Anfang
an gewußt, daß ich nicht als harmloſer Jagdgaſt hier weilte.
Du warſt nämlich ſo unvorſichtig, mein lieber Hintze, das
Löſchblatt auf deiner Schreibunterlage zu belaſſen, auf der
du ein gewiſſes Telegramm an mich abgelöſcht hatteſt. Der
Junior, der mit Argusaugen alles im Hauſe beobachtete,
brauchte in deinem Zimmer nur einen Spiegel zur Hand
zu nehmen, um deinen Hilferuf an mich abzuleſen. Nebenbei
bemerkt, hat er dann am erſten Abend, als er in deinem
Arbeitszimmer ſo gefliſſentlich „lüftete“, lieber Papa, manches
aufgefangen, was wirklich nicht für ſeine Ohren beſtimmt
war.“

„So ein Filou!“ ſtöhnte der Hausherr, „und ich Ahnungs-
loſer hab' ihn damals für ſeinen Eifer auch noch gelobt!“
Cornelius zuckte die Achſeln: „Damals ahnten wir alle
nicht, was für eine Schlange du am Buſen genährt hatteſt.“
Wieder lächelte er.

Dann ſtreifte er noch kurz den Grund, weshalb das echte
Stubenmädchen Anna ſo heimlich und Hals über Kopf das
Haus verlaſſen hatte. Karl war natürlàäh darauf bedacht,
ſich für die Zeit ſeiner Abweſenheit im Spukzimmer ein
Alibi zu verſchaffen, nachdem er gemerkt hatte, daß man mit
Energie dem Täter nachſpüre. Anna ſollte auf Befragen
beſtätigen, daß er zu einem „Schäferſtündchen“ in ihrem
Zimmer geweilt habe. Anſtatt dies einfach abzuſchlagen, oder
der Herrſchaft zu erzählen, war ſie davongelaufen. Jnwie-
weit Drohungen des ſtkrupelloſen Dieners eine Rolle dabes
ſpielten, hatte Cornelius nicht in Erfahrung bringen können.

„Was ſoll denn nun mit dieſem Kerl geſchehen?“ meinte
zuletzt Puttlitz etwas zögernd. Cornelius blätterte in ſeinem
Notizbuch. „Ueberlegen wir einmal, was ihm eigentlich
zur Laſt fällt. Daß er mir nach dem Leben getrachtet
hat, kann ich ihm nicht nachweſen. Er ſagt, er hätte mich
nur dur cheine Sehnenzerrung oder etwas Aehnliches nach
dem Skurze vom Pferde für einige Tage ans Zimmer
feſſeln wollen, um mich zu hindern, ſeinem nächtlichen Tun
nochzuſpüren. Mag fſein! Daß du dein verehrliches Haupt
derart empfindlich gegen die Glasſcheibe rennen würdeſt,
habe er auch nicht vorausgeſehen, meint er. Das iſt ja An-
ſichtsſache, läßt ſich aber vom kriminaliſtiſchen Standpunkt aus
hören. O in dem Suchen nach der gar nicht exiſtierenden
Urkunde ein verſuchter Diebſtahl zu erblicken iſt, darüber
mag ſich ein Juriſt ben Kopf zerbrechen Unſer, ver
ſchrobener Junior wolte mich davon überzeugen, daß er wie
die Tutzinger Geſellſchaft ein „heiliges, unverjährbares Recht“
darauf hätte, und war ſehr geknickt, als ich ihm ver-
ſicherte, er könne Gift darauf nehmen, daß er nach Schlöſſern
getrachtet hätte, die im Monde liegen. Apropos: „Gift“. Es
war kein Gift, das mir mein Gegner in die Bowle getan
hatte, ſondern nur ein Schlafmittel. Allerdings ein ganz
abſcheuliches, das nicht in die Hände eines ſolchen Burſchen
gehört. Und deshalb möchte ich doch, daß ſich die Gerichte
näher mit ſeiner Perſönlichkeit beſchäftigen

Cornelius und Hintze waren dafür, ihn dem Gericht zu
überliefern. Zumal, nachdem letzterer erfahren hatte, in
welcher Lebensgefahr der Freund geſchwebt. Auch der
Detektiv meinte, er habe bisher ſtets Wert darauf gelegt,

ſolche Leute unſchädlich zu machen, um die Zahl ſeiner per-
ſönlichen Feinde nicht noch zu vermehren. Doch dem Haus
herrn war dieſer Vorſchlag peinlich. Er wollte kein Aufſehen,
keine Behörde und Gerichtsverhandlungen. „Wenn ich mir
ſo ausmale, daß ſie dann alle meine Naſe mit den ver
ſammelten Tutzingern vergleichen und dann hinterher
die Preßkommentare mit den höhniſchen Spitzen! Nee, nee.
Jch habe mein Haus bisher reingehalten vor den Augen der
Welt und will, was meine Generation betrifft, dies auch
für die Zukunft ſo haben.“

Dieſe Bedenken ſchlugen durch, und ſo beſchloß man, auch
mit Rückſicht auf den ehrenwerten und gänzlich unbeteiligten
Engelke Senior, für deſſen ungeratenen Sproſſen Gnade
für Recht ergehen zu laſſen. Es ſollte mit der Tracht
Prügel und ſeiner Entlaſſung aus dem Dienſt ſein Be
wenden haben. Daß er auf Rache ſann, war bei ſeiner
Angſt vor einer empfindlichen Strafe nicht zu erwarten.
„Alſo beigelegt!“ ſagte Cornelius und ging, ſeine Braut

zu ſuchen
Jm Park, gar nicht weit von der Stelle, wo einſt ein

aus bedrängtem Herzen kommendes Poem niedergeflattert
war, fand er ſie. „Wenn ich das dumme Ding nur wieder
finden würde!“ murmelte ſie vor ſich hin und griff ſuchend in
die Sträucher. „Aha!“ dachte er, die Reue treibt ſie umher,
Und behutſam, doch mit zärtlichen Blicken auf die Geliebte,
ſchritt er näher. Er wollte ſich waidgerecht anſchleichen,
wenn er auch als der Jagdgaſt entlarvt war.

Doch mit einemmale ſtockte ſein Fuß und ein Ausruf der
Ueberraſchung, der Freude entfuhr ihm: Genia ſtand in dem
Dirndelkoſtüm von damals, als ſie ſich zum erſtenmale ge
ſehen, vor ihm. Und auf dem blonden Kopf ſaß das grün-
ſeidene Mützchen. Das Mützchen, das in ſeinem erſten
Traume auf Unzingen eine ſo bedeutende Rolle geſpielt
hatte. Weit breitete er beide Arme aus: „Die Wannſee-
nixe!“ Die Angerufene fuhr herum, ſah ihn, bemerkte die
beiden ausgeſtreckten Arme und tat das „was alle Bräute
in ſolchen Augenblicken tun

Nach einer entſprechenden Pauſe ſagte er mit rollenden
Augen: „Heut haß' ich euch, Cornelius! Jch habe ſoeben
feſtgeſtellt, daß man darauf aber noch einen andern Reim
finden kann „Jch beuge mein Knie vor deinem
Spürerſinn“, bekannte ſie mit lieblichem Erröten. „Und
ich vor dir, meiner mutigen Gehilfin.“ Sie lachte: „Beide
können wir nicht gut in die Brenneſſeln niederknien. Was

würde zu dieſem Bilde deine Gräfin in Berlin ſagen
„Aha!“ dachte er, „ſie iſt ein echtes Weib. Läßt keinen

Pankt aus!“ „Das Perlenhalsband dieſer Dame hat ſich
wiedergefunden. Es war falſch. Soeben erhielt ich ein
Telegramm der Polizei. Jch kann daher mit Rückſicht auf
reine Verzögerung um ſo eher mit eurem Wahlſpruche
ſagen: „ſans regret!“ Habe ich doch auf Unzingen unter-
deſſen einen echten Schmuck gefunden. Nebenbei bemerkt
die Gräfin Hanau iſt gute ſechzig ſetzte er mit einem
ſche miſchen Lächeln hinzu.

„Und ich war ein Schäfchen!“, bekannte ſie mit edler
Schlichtheit.

Ende.



Der Wortlaut der zweiten Steuerverordnung.
Die Abgaben des nächſten Jghres,

Die zweite Steuerverordnung vom 19. Dez. 1923 liegt
jetzt im Wortlaut vor. Sie präſentiert ſich als ein um
fangreiches Geſetz, das 19 proße Druckſeiten füllt. Jn 19
Artikeln, die ſich wieder in eine Anzahl Paragraphen
gliedern, werden die Einkommen- und Körperſchaftsſteuer
für 1923/1924 (Artikel die Vermögensſteuer (2), die
Erbſchaftsſteuer (3), die Umſatzſteuer (4), die Kapitalver-
kehrsſteuer (5), die Wechſelſteuer (6), die Börſenſteuer (7),
die Grunderwerbsſteuer (8), die Verſicherungsſteuer (9), d
Renten- und Lotterieſteuer (10), die Kraftfahrzeugſteuer (1 1),
die Verbrauchsabgaben (12), die Zölle (13), und das Brannt-

nmonopol (14) einer zum Teil ſehr einſchneidenden Neu-
regelung unterzogen. Jn den Artikeln 15 bis 18 finden
ſich genaue Beſtimmungen über Steuergeldſtrafen, über das
Beſteuerungsverfahren und das Steuerſtrafverfahen, über
die Verfolgung der Kapitalflucht, Zuſchläge für Steuerrück-
ſtände und Steuerzinſen, denen ſich in Artikel 19 eine Reihe
von Schlußbeſtimmungen anſchließen.

Jn den Schlußbeſtimmungen wird um das für die
Steuerzahler Erfreuliche vorwegzunehmen bekanntgegeben,
welche Steuern künftig nicht mehr zur Veranlagung und
Erhebung gelangen. Es fallen weg: Wehrbeitrag, Veſitz
ſihuer, Kriegsſteuer 1916, Kriegsabgabe 1918, Kriegsabgabe
1919, Kriegsabgabe vom Vermögenszuwackis, Reichsnotopfer,
Abgabe von Paragr. 37 des Vermögensſteuergeſetzes, Ein
wer 1920 und 1921, Körperſchaftsſtener 1920
un

Rechtsanſprüche auf Anrechnung oder auf Rückerſtattung
der aufgehobenen Steuern werden nur vorgenommen, wenn
Der gertrag darauf vor dem 19. Dezember geſtellt wor-

en iſt.
Zur Ergänzung ſeien folgende wichtigen Punkte angeführt:

Für Einkommen aus dem pachtweiſen Betrieb der Land-
und Forſtwirtſchaft mindert ſich die Vorauszahlung auf
die landwirtſchaftliche Einkommenſteuer, die auf Grund der
Vermögensſteuer- Veranlagung erhoben wird, um 10 v. H. der
Pacht für das gleiche Kalendervierteljahr.

Bei der gewerblichen Einkommenſteuer, die auf Grund
der Roheinnahmen abzüglich der Lohn und Gehaltsaufwen-
dungen erhoben wird, werden zu den Betriebseinnahmen
insbeſondere gerechnet:

1. Entgelte für Lieferungen und ſonſtige Leiſtungen des
Betriebs,

2. Entnahmen von Gegenſtänden aus dem Betrieb, um
fie zu Zwecken, die außerhalb der gewerblichen Tätigkeit
liegen zu gebrauchen oder zu verbrauchen,

3. Zinſen und ſonſtige Bezüge aus Forderungen und Wert-
papieren, die zum gewerblichen Betriebsvermögen gehören

Nicht zu den Betriebseinnahmen, gehören Umſätze von
Geldforderungen, insbeſondere von Wechſeln und Schecken,
von Banknoten, Papiergeld, Geldſorten und inländiſchen
amtlichen Wertzeichen.

Der Reichsfinanzminiſter hat im Einvernehmen mit dem
Reichswirtſchaftsmäniſter zur beſſeren Anpaſſung an das
mutmaßliche tatſächliche Einkommen über den weiteren Ab-
zug beſtimmter Arten von Betriebsausgaben und Betriebs-
einnahmen allgemein oder für beſtimmte Gruppen von
Steuerpflichtigen beſondere Beſtimmungen erlaſſen. Ferney
kann der Reichsfinanzminiſter für die Vorauszahlungen für

n ſowie von Kleingewerbetreibenden Durchſchnitts
e fe en.Die Vorauszahlung für die gewerbliche Einkommen

ſteuer ſowie für die Einkommenſteuer aus Grundbeſitz, aus
freien Berufen und anderer ſelbſtändiger Arbeit iſt binnen
zehn Tagen nach Ablauf des Kalendervierteljahres zu ent
richten. Für die landwirtſchaftliche Einkommenſteuer ſind
die Zahlungstermine der 29. Februar, 15. Mai, 15. Auguſt
und 15. November 1924.

Soweit Erwerbsgeſellſchaften Land oder Forſtwirtſchaft
betreiben, haben ſie, ſofern der Reichsfinanzminiſter nicht
beſondere Beſtimmungen erläßt, die landwirtſchaftliche Ein
kommenſteuer Vorauszahlung zu leiſten.

Beſonders wichtig und ſteuerrechtlich ein Novum ſind die
Beſtimmungen über die Zugrunde legung des Verbrauchs unter
beſtimmten Bedingungen. Der Steuerpflichtige hat den Vor
auszahlungen ſeinen Verbrauch im abgelaufenen Kalendec-
vierteliahr zugrunde zu legen, wenn der nach den ſonſtigen
Beſtimmungen zu leiſtende Vorauszahlungsbetrag geringer iſt
und außer Verhältnis zu der im Verbrauch ſich offenbarenden
Leiſtungsfähigkeit des Steuerpflichtigen ſteht. Zum Verbrauch
in dieſem Sinne gehören insbeſondere „Ausgaben zum Er-
werb von Gegenſtänden aus edlem Metall, Kunſt-, Schmuck
und Luxusgegenſtänden, Sammlungen, Hausrat, und andere
beweglichen körperlichen Gegenſtände des Gebrauchs und
Verbrauchs.“ Nicht dazu gehören Medikamente und andere
Ausgaben für Krankheit oder Unglücksfälle, die auf Antrag
vom Finanzamt als ſteuerfrei erklärt werden können. Der
Reichsfinanzminiſter kann Pauſchalſätze für die Schätzung
des Verbrauchs aufſtellen.

Die Vorauszahlung iſt nicht zu entrichten, wenn die Ein-
kommenſteuer in einem Vierteljahr fünf Goldmark nicht über
ſteigt, und im Falle des Mehrverbrauchs, wenn die Vor
auszahlung den Betrag von 20 Mark nicht überſteigt.

Die Einnahmen, Ausgaben und der Verbrauch ſind ebenſo
wie die Vorauszahlung in Goldmark zu berechnen.

Der zehnprozentigen Kapitalertragsſteuer ſind unterworfen:
1. Zinſen aus wertbeſtändigen Anleihen, die in öffent-

lichen Schuldbüchern eingetragen oder über die Teilſchuld-
verſchreibungen ausgegeben ſind,

2. Dividenden, Zinſen, Ausbeuten und ſonſtige Gewinne,
welche entfallen auf Aktien, Kuxe, Genußſcheine, ſowie auf
Anteile an der Reichsbank, an Kolonialgeſellſchaften, an
bergbautreibenden Vereinigungen, welche die Rechte einer
juriſtiſchen Perſon haben, an Genoſſenſchaften und an
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung.

Die Veranlagung für das Kalenderjahr 1924 erfolgt
nach Ablauf des Kalenderjachres auf Grund des
ſteuerbaren Einkommens. Die auf Grund der jetzigen Beſtim
mungen zu leiſtenden Vorauszahlungen gelangen nach ihrem
Goldwert in Anrechnung. Für die Veranlagung werden jetzt
bereits genaue Richtlinien aufgeſtellt, und zwar ſind die Durch
ſchnittserträge der Landwirtſchaft unter Berückſichtigung von
Bodenbeſchaffenhei Kulturſtand, Klima, Verteilung der
Frucht und Kulturarten, Verkehrslage und Abſatzmöglichkeit
nach verſchiedenen Güteklaſſen feſtzuſetzen. Die Feſtſetzung

hat von dem Ertrag einer ſelbſtändigen Ackernahrung aus-
zugehen. Als ſolche gilt ein die Haltung von Zugvieh zur
Bewirtſchaftung erfordernder land wirtſchaftlicher Betrieb,
der vom Jnhaber ſelbſt im Hauptberuf überwiegend ohne
ſtändige fremde Hilfskräfte ausgeübt wird und deſſen Er-

träge ausreichen, um ihn und ſeine Familie zu ernähren.
Die einzelnen Betriebe eines Finanzamtsbezirkes ſind durcx
das Finanzamt in die Güteklaſſen einzuordnen. Ueber die
Einordnung entſcheidet das Landesſinanzamt auf die Be
chwerde endgültig.

Die Erträge werden auf der Grundlage der Preiſe für die
Hauptfrüchte aus der Ernte des Steuerjahres (Getreide, Kar-
toffeln, Zuckerrüben, Wein), der Preiſe für die Erzeugniſſe
ous der Viehhaltung und der Preiſe für die Berriebs-
ausgaben (Arbeitslöhne, Düngemittel) in Goldmark feſt-
geſetzt. Für Sonderkulturen oder Sonderwirtſchaften können
beſondere Durchſchnittserträge feſtgeſetzt werden.

Steuerpflichtige, die Handelsbücher nach den Vor-
ſchriften des Handelsgeſetzbuchs zu führen verpflichtet ſind.
ſhaben für ſteuerliche Zwecke auf den 1. Januar 1924 eine
Vermögensaufſtellung nach Art und Menge (IJnventar) zu
machen und eine Eröffnungsbilanz in Goldmark aukzuſtellen.
Steuerpflichtige, die regelmäßig Abſchlüſſe in der
Zeit vom einſchließlich 30. Juni bis enſchleßlch 31. De
zember machen, ſind berechtigt, für die Eröffnungsbilanz
auf den 1. Januar 1924 die letzte vor dieſem Feiltpunkt
aufgeſtellte Jnventur zugrunde zu legen; auch bei Zugrunde-
legung einer ſolchen Jnventur ſind die Vermögensgegen-
ſtände für die Aufſtellung der Eröffnungsbilanz mit dem
Werte vom 1. Januar 1924 einzuſetzen. Die in der Eröffnungsbilanz angegebenen Werte gelten als Anſchaffungs
werte bei der Feſtſtellung des ſteuerbaren Einkommens im
Kalenderjahr 1924. Sie ſind ferner bei der Veranlagung zur
Vermögensſteuer für das Kalenderjahr 1924 als Mindeſtbe-
träge anzuſetzen.

Bei der Bewertung zur Vermögensſteuer wird das ſteuer-
bare Vermögen nach unten auf Hunderte abgerundet. i

Für die Wertermittlung gilt folgendes:
1. Grundſtücke ſind mit dem Wehrbeitragswerte zu be

werten, zu deſſen Berichtigung Beſtimmungen zu erlaſſen
ſind, um eine gleichmäßige Belaſtung aller Steuerpflöchtigen
zu erreichen.

2. Beim Betriebs vermögen iſt das Anlage-
kapital mit dem Preiſe, der Ende des Jahres 1913 zur
Anſchaffung oder Herſtellung des Gegenſtandes aufzuwendemn
geweſen wäre, abzüglich eines angemeſſenen Betrages für
Abnutzung, zu bewerten.

3. Beim Betriebsvermögen ſind Vorräte an Rohe
ſtoffen, Halbfabrikaten, Fertigfabrikaten ſowie Waren möt
dem Preiſe der zur Anſchaffung. oder Herſtellung des
Gegenſtandes am 31. Dezember 1923 aufzuwenden wäre,
zu bewerten.

4. Das ſteuerbare Vermögen von in ländiſchen Er-
werbsgeſell ſchaften im Sinne des 8 11 Abſ. 3
des Körperſchaftsſteuergeſetzes iſt mit mindeſtens dem Be
trag anzuſetzen, der der Summe der für die Anteile an der
Geſellſchaft und für die von der Geſellſchaft ausgegebenen
Genußſcheine und Schuldverſchreibungen feſtgeſetzten Sleuer-
kurswerte oder ermittelten Verkaufswerte entſpricht.

5. Wertpapiere ſind ohne Rückſicht darauf, ob ſie zum Be-
triebsvermögen oder zum ſonſtigen Vermögen des Steuer
pflichſcigen gehören, mit dem Steuerkurswert oder ermits
telten Verkaufswert am 31. Dezember 1923 zu bewerten.

6. Zahlungsmittel und Forderungen in ausländiſcher Wäh-
rung ſind ohne Rückſicht darauf, ob ſie zum Betriebsver-
mögen oder zum ſonſtigen Vermögen des Steuerpflichtigen
gehören, mit dem laufenden Kurſe (Mittelkurſe) am 31. De
zember 1923 zu bewerten.

r Tarif beträgt bei einem Vermögen, das 25000
Goldmark nicht überſteigt, 3 vom Tauſend, 25 000 Gold
mark, aber nicht 50 000 Goldmark überſteigt, 4 vom Tauſend.
Dazu kommen Zuſchläge bei Vermögen von 100 000 bis
500 000 Goldmark, 20 vom Hundert, von 500000 bis
2000 000 Goldmark, 30 vom Hundert, von 2000000 bis
5 000 000 Goldmark 40 vom Hundert, von über 5000000
Goldmark 50 vom Hundert der Vermögensſteuer.

Die Freigrenze beträgt 5000 Mark.
Perſonen über 60 Jahre vder Erwerbsunfähige bleiben

bis zu einem Vermögen von 20 000 Goldmark ſteuerfrei.
Für die Feſtſtellung des Vermögens iſt der Stand von

31. Dezember 1923 auch für die Betriebe maßgebend, bei,
denen regelmäßige, jährliche Abſchlüſſe an einem anderen
Tage als am 31. Dezember ſtattfinden. Betriebe, bei denen
regelmäßige, jährliche Abſchlüſſe in der Zeit vom einſchließlich
30. Juni bis einſchließlich 30. Dezember ſtattfinden, ſind
jedoch berechtigt, für die Feſtſtellung des Vermögens nach
Art und Menge (Jnventar) den letzten vor dem 31. Des
zember 1923 gemachten Abſchluß zugrunde zu legen; auch
bei Zugrundelegung eines ſolchen Abſchluſſes ſind die Ver
mögensgegenſtände ausſchließlich nach den Beſtimmungen
dieſes Artikels zu bewerten.

Das Wechſelſteuergeſetz; wird dahin geändert, daß die
Steuer in Goldmark zu berechnen und in Goldmark zu
leiſten iſt.

Die Börſenſtener, die mit Zuſtimmung des Reichsrats er
laſſen werden ſoll, wird entweder an die Zulaſſung zum
Beſuch einer Börſe oder an den Beſuch ſelbſt oder an beide
kNerkmale anknüpfen. Soweit eſtine laufende Steuer auf
den Börſenbeſuch gelegt wird, kann ſie auf die einzelnen
Börſenunternehmer um gelegt und die Unterverteilung
auf die Börſenbeſucher unter Berückſichtigung ihrer Leif
ſtungsfähigkeit dem Börſenunternehmer überlaſſen werden.
Die Verordnung mit den näheren Beſtimmungen muß bis
zum 15. Februar 1924 erlaſſen ſein.

Bei der Grunderwerbsſlener erfolgt die Berechnung des
gemeinen Wertes in Goldmark. Die Steuer iſt binnen
einer Woche nach der Bekanntgabe des Steuerbeſcheids zu
leiſten, ſoweit nicht Vorausbezahlungen erfolgen.

Verſicherungsſtener, Rernwett- und Lotterieſtener ſollen
ebenfalls auf Gold umgeſtellt werden.

Die Kraftfahrzeugſteuer beträgt für die Dauer eines
Jahres in Goldmark:

1. Krafträder mit Ausnahme der Kleinkrafträder bis 1,5
Pferdeſtärken 10, über 1,5 bis 3 Pferdeſt. 15, über 3 bis
3,5 Pferdeſt. 20, über 3,5 bis 4 Pferdeſt. 28, über 4
Pferdeſt. 35 Goldmark;

2. Perſonenkraftwagen mit Ausnahme der Kraftomni-
buſſe für jede Pferdeſtärke oder einen Teil davon von den
erſten 6 Pferdeſt. (1 bis 6) 20 Goldmark, von den nächſten
4 Pferdeſtärken (7 bis 10) 40, von den nächſten 4 Pferde-
ſtärken (11 bis 14) 60, von den weiteren Pferdeſtärken
80 Goldmark.

3. Kraftomnibuſſe und Laſtkraftwagen mit Ausnahme der
unter 4 genannten bei einem Eigengewichte des betriebs-
fertigen Kraftfahrzeugs 30—200 Goldmark.

4. elektriſch oder mit Dampf angetriebene Laſtkraftwagen
ſowie Zugmaſchinen ohne Güterladeraum 15—-100 Goldmark.
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zu ſtreichen, ſo daß der alte Steuerſatz von 2 v. Hu in
Kraft bleiben ſoll. Ferner wurde eine Entſchließung ange
nommen wonach die freien Berufe, insbeſondere die Künſtler
und Schriftſteller, für das Jahr 1924 an der Umſatzſteuer
befreit werden, ſoweit ihr Einkommen eine beſtimmte Mindeſt-
grenze nicht überſteigt. Bei Behandlung der Kapital-
verkehrsſteuer wurde eine Entſchließung angenommen,
es möge die Regierung verordnen, daß die Deviſenum-
ſatzſteuer in Deviſen entrichtet wird. Es folgten
Diskuſſionen über die Wechſel und die Börſenſteuer. Ge

legentlich eines angenommenen Antrages, daß eine dem
Reichsfinanzminiſter in der Steuernotverordnung erteilte
Ermächtigung, mit Zuſtimmung des Reichsrats eine Bör
ſenſteuer neu erheben zu können, nur bis zum 15. Fe
bruar 1924 befriſtet ſein ſoll, wurde vom Ausſchuß prin-
zipiell hierzu durch protokvollariſche Erklärung einſtimmig
zum Ausdruck gebracht, daß eine Ermächtigung an die
Reichsregierung oder einen einzelnen Miniſter, nach Ablauf
der Geltungsdauer des Ermächtigungsgeſetzes Materien, die
der ordentlichen Geſetzgebung vorbehalten ſind, dieſer zu

„Goldmark in er Vorlage.

und im Verordnungswege zu regeln, nicht be
be t.

Zur Verſicherungsſteuer wurde beſchloſſen, es möge

die alten Verſicherungsſätze beſtehen bleiben.
Bei der Kraftfahrzeugſteuer wurde vom Ausſchuß

angeregt, die im Paragr. 1 2 enthaltenen Steuerſätze
zu verdoppeln.

Alsdann wurden die Beſtimmungen über die Verbrauchs-
abgabenzölle, über das Branntweimmonopol, die Steuer-
geldſtrafen und über das Beſteuerungsverfahren und Steuer
ſtrafverfahren behandelt. Zum Art. 17 über Kapitalflucht
wurde ein Antrag angenommen, wonach Paragr. 7 Abſ.
1 Nr. 4 des Geſetzes gegen die Kapitalflucht dahin geändert
werden möge, daß die Mitnahme eines Wertes von nicht
mehr als 60 Goldmark frei ſein ſoll gegenüber 50

Schließlich wurden
auch noch die Artikel üebr Zuſchläge für Steuerrück-
ſtände und Steuerzinſen ſowie die Schlußbeſtimmungen der
zweiten Steuernotverordnung erledigt.

Jn der Diskuſſion kam ſeitens aller Parteien zum Aus-
druck, daß angeſichts der verhältnismäßig kurzen Zeit, die
dem Ausſchuß zur Beratung zur Verfügung ſtand, eine ein
gehende ſachliche Kritik der Vorlagen kaum möglich war
Dye Mitglieder des Ausſchuſſes wieſen daher erneut da-
rauf hin, daff nach dem Beſchluſſe des Reichstages
der Ausſchuß lediglich zur Anhörung fürdie auf Grund des Exmächtigungsgeſetzes ſeitens der Rer
gierung erlaſſenen Verordnungen beſtimmt ſei, und daß daher
die Verantwortung für die Verordnungen in vollem Um-
fange der Reichsregierung verbliebe.

7

Die Kommuniſten-Drgonildtionen in Ihüringen,
Weimar, 21. Dezember. Der Militärbeſehlshaber von Thü-

ringen gibt jetzt über die von der Reichswehr bei ihrem
Einrücken in Thüringen gemachten Entdeckungen bezüglich
der kommuniſtiſchen Vorbereitungen zu einer blutigen Um-
wälzung folgende zuſammenfaſſende Sch lderung von Ein
zelheüben. Major von Livonius ſchreibt u. ar:

Nachdem die Säuberung Thüringens von den verbotenemn
Hundertſchaften weiter fortgeſchritten und damit die bisher
erforderlich geweſene Geheimhaltung der militäriſchen Maß
nahmen auf Grund des vorhandenen Materials etwas in den
Hintergrund getreten iſt, nürd es für die Bevölkerung
von Thüringen von Intereſſe ſein, einige authentiſche Belege
für das gefährliche Treiben der bewaffneten kommuniſtiſchen
Hundertſchaften zu erhalten, deren Originale bei den Führern
beſchlagnahmt wurden. Wie militäriſch ſtraff die Hundert-
ſchaften aufgezogen waren, beweiſt ein Rundbefehl, der an
alle Hundertſchaften gerichtet war. Jn dieſem Rundbefehll
werden münutiös genaue Anordnungen getroffen für die
militäriſchen Leiter und die Hundertſchaftsführer uſw.

Danach beſteht eine komplette Hundertſchaft aus einem
Hundertſchaftsführer, 3 Zugführern, 12 Gruppenſwohrern,
einem Kurlerleiter mit 4 Radfahrern, 4 Sanktätern und
96 Mann, gleich 121 Mann. Jede Hundertſchaft hat fol
vende Funktionäre: Einen politiſchen Bzer, einen
richtendienſtleiter mit 5 Mann, ſciünen Waffenkommiſſar,
einen Verkehrskommiſſar (Eiſenbahn, Kraftfahrzeuge) und
einen Verpflegungskommiſſar. Jn dem Rundbeſehl werden
vie Waffenkommiſſare aufgeſordert, ſtändig genaue Liſten
über ſämtliche Waffen zu halten, ebenſo haben weitere Funk
tionäre das geſamte Ausrüſtungsmaterial ſtändig zu über
wachen.

Gleich detaillierte Jnſtruktionen betreffen den Sanitäts
dienſt ſowie den Nachrichhiendienſt. Von Regberungsſeite

fehl einer Hundertſchaft als
militäriſche Spielerei“

abgetan. Wie es mit dieſer „Spielerei politiſcher Kieider“
veſchaffen iſt, geht aus einem Brief hervor, in dem ein Ge
noſſe dem andern genaue Angaben über die Perſönlichkeit der
einzelnen Teilnehmer, ihr Alter, ihren Dienſtgrad und ihre
Einſtellung in die einzelnen Waffengattungen gibt.

Genaue Angaben werden darin weiterhin über die vor-
handenen Mälitärgewehre, die Munition, über die Piſtolen
und ihre Munition gegeben. Dieſer Brief iſt datiert aus
Albrechts bei Suhl und von Louis Ripperger unterſchrieben.
Für die Zuſammenfaſſung der Hundertſchaften in Regiments-,
Bataillons- und Kompagnieverbänden iſt eine Stellenbeſetzung
von Jntereſſe, deren Wortlaut beim Lehrer Pfaff in Zella-
Mehlis gefunden wurde.

Jn dieſem ſind die Namen des geſamten Regimentsſtades
des erſten Bataillons in Zella-Mehlis, des zweiten Bataillons
in Goldleutern und eines Detachements in Schleuſingen
genau angegeben. Eine weitere namentliche Kompagnieliſte
mit Gruppeneinteilungen gibt Eindruck in die ausgezeichnete
Organiſation der Hundertſchaften. Eine Kompagnielfſte weiſt
153 Mann auf, von denen 34 Mannſchaften der VSP
angehören.

Auch die Frauen
ſollen nach ruſſiſchem Muſter bei den kommenden Kämpfen
die Hände nicht tatenlos in den Schoß legen. Einige, mit
beſonderem kriegeriſchen Geiſt erfüllte gehören den Regi
ments- oder Bat.-Stäben an, wie Grete Hoffmann aus
Hildburghauſen. Es wird von ihnen gefordert Ausbildung
im Sameriterdienſt, Maßnahmen zur Lebensmittelverſorgung
und Betätigung im Nachrichtendienſt. Dieſer letzter ſcheint
für ganz beſonders wichtig gehalten zu werden, denn man
greift zu ſehr bedenklichen Maßnahmen. Es heißt donn
nämlich:

Es muß verſucht werden, Nachrichten über den Gegner
rin erlangen. Zu dieſem Zwecke müſſen junge zuverläſſige
Gernoſſinnen gewonnen werden, die für eine Annäher ing
an Schupo, Sipo, Reichswehr uſw. geeignet ſind. Schließlich
werden die Frauen angehalten, ſich unverzüglich überall iber
die Krankenhäuſer am Orte, die Zahl der vorhandenen BVetten,
Aerzte, Verbandsmaterial uſw. zu informieren, und ihnen
veſohlen, bei Ausbruch der Kämpfe ſofort die Kontrolle
in den Kliniken und Wirtſchaften zu übernehmen

Unterſchrieben iſt dieſer vertrauliche Brief von der Be-
zerksleitung Großthüringens Marie Weinreich in Jena.
Von gutem militäriſchen Denken zeugen die

Mobilmachungsvorbereitungen.
De Beſitzer von Beförderungsmitteln, insbeſondere vor
Kraftwagen, wollen ſich darüber klar ſein, daß ihre Wagen
ſorgfältig regiſtriert ſind und daß ſie ſich nicht zu wun
dern brauchen, wenn ſie ihnen bei einer Aktjon ſofort
mit mehr oder weniger Gewalt abgenommen werden. Die
Oberſte Rote Heeresleitung iſt ſich auch darüber klar, daß
die wirtſchaftliche Mobilmachung ein wichtiger Teil der Krieg
führung iſt. Eine beſondere Rolle ſpielen die inzwiſchen ver
botenen Kontrollausſchüſſe. Es bedurfte nur eines Befehls,
und in Thüringen ſtand die Rote Armee auf, die die Re
zkerung und Verfaſſung hinweggefegt hätte, unter deren
Duldung ſie ſich ſo vortrefflich entwickeln konnte. Aber
Thüringen iſt das „ruhigſte Land in Deutſchland“, ſo ver
kündet es noch heute die Regierung und mit ihr de ihr
naheſtehende Preſſe.
kiſenbuhngüterverkehr zwiſchen Reichsbahn u, Kegie

Mit dem 10. Dezember d. J. ſind die zwiſchen Ver
tretern der Regie und der Reichsbahn in Mainz am l.
Dez. getroffenen Vereinbarungen über die Aufnahme des
Verkehrs zu ſchen Reichsbahn und der Regie in Kraft
geſetzt. Wie in den Niederſchriften über die Mainzer und

s 1 des Verordnungsentwurfs geſtrichen werden, ſo daß

wurde im idee. vor einigen Tagen ein vorgelegter Be
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über die vorangegangenen Düſſeldorfer Verhandlungen her
vorgehoben iſl, iſt eine Anerkennung der Regie ſeitens der
Reichsbahn de jure nicht erfolgt. an hat ſich aus dem
Zwang der politiſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen Ver-
hältniſſe nur zur Schaffung eines modus vivendi ver
ſtanden. Demgemäß haften der getroffenen Regelung auch
alle Schwächen und Nachteile eines ſolchen Zeiſtandes an.
Seit dem 10. Dezember ſind die Vorbereitungen für die
Aufnahme des Uebergabeverkehrs ſeitens der Reichsbahn
ſo gefördert, daß die bisher beſtehenden Sperren des Güter
verkehrs nach dem beſetzten Gebiet re nicht einzelneOrtsſperren wegen beſonderer Verhältniſſe beibehalten wer-
den müſſen aufgehoben werden ſollen und die Abfertigung
der Güter nach Beſtimmungen für den Verkehr mit den
ſm Regiebetrieb befindlichen Stationen des beſetzten Ce-
biets erfolgen ſoll. Wir geben das Wichtigſte aus den Be
ſtimmungen wieder:

a) Jeder Sendung nach einer Station im Regiebetrieb
iſt ein deutſcher Frachtbrief mitzugeben, der als Anſchrift
beiſpielsweiſe führen ſoll: „Beſtimmungsſtation: Dorſten: Be
ſtemmungsort: Zur Weiterbeförderung im Regiebetrieb nach
Gelſenkirchen Hbf.“ Die gleiche Anſchrift muß der Wagen
oder Stückgutbeklebezettel erhalten.

MNachnahmebelaſtung, Angabe des Jntereſſes an der Lie-
feru und nachträgliche Verfügungen des Abſenders ſind
ausgeſchloſſen. Ferner iſt eine Vorſchrift des Abſenders,
daß die Güter auf der Tarffübergangsſtation nachgezähl
oder nachgewogen werden ſollen, nicht zuläſſig.

Koſten für zollamtliche Behandlung Verwiegung, Aus
packen, Einpacken uſw. auf den im Reichsbahnbetrieb.
befindlichen Bahnhöfen werden von der Reichsbahn veraus
lagt und auf den Verſandbahnh f zurückgerechnet. Bee
nach dem interalliierten Zolltarif zollfreten Gütern iſt in den
Frachtbrief der Vermerk einzutragen: „Nach Nr. des
interalliierten Zolltarifs vom März 1923 zolſfrec“, oder
bei Lebensmitteln: „Als Lebensmittel zollfrei“. Bei zok le
pflichtigen Gütern muß die Einfuhrbewilligung der
interalliierten Zollbehörde dem Frachtbrief angeheftet ſein.

Die Sendungen von Stakionen im Regiebetrieb nach
Stationen im Reichsbahnbetrieb werden von der Regie mit
deutſchem Frachtbrief für die im Reichsbahnbetrieb befindliche
Strecke übergeben. Die Fracht für die Strecke des Reichs
a Frtrieves wird in Ueberweiſung vom Empfänger er-

oben.
Bei Auflieferungen auf einem Tarifübergangspunkt für

das unbeſetzte Gebiet, die auf einem Tarifübergangsbahnhof
vorgenommen werden, müſſen die Frachten in Ueberweiſung
gezahlt werden, wenn dieſer Bahnhof von der Regie be
trieben wird. Bei Auflieferungen, die von einem der Ta
rifüberganzsbahnhöfe nach dem beſetzten Gebiet vorgenommen

rden, müſſen die Frachten ebenfalls in Ueberweiſung
gezahlt werden wenn dieſer Bahnhof durch die Reichs
bahn betrieben wird.

Von und nach dem Ausland können Sendungen, die
ſowohl über Strecken des Reichsbahnbetriebes als auch über
Strecken des Regiebetriebes laufen ſollen, ebenfalls nur unter
Frankatur für die im Reichsbahnbetriebe befindlichen Strecken
befördert werden.

Tarifübergangspunkte ſind die Stationen Weſel,
Dorſten, Sinſen, Lünen Nord, Lünen Syid, Scharnhorſt-
Dortmund Hauptbahnhof, Dortmund Oſt, Dortmund Süd,
Hörde, Lüttringhauſen, Vorhalle, Hattingen (Ruhr); Kupfer
dreh Ratingen, Weſt, Düſſeldorf Hauptbahnhof, Düſſel-
dorſDerendorf, Trvisdorf, Flammersfeld, Montabaur, Staſel,
Eſchhofen, Höchſt, Goldſtein, Darmſtadt Hauptbahnhof, Kra
nichſtein, GroßGerau, Worms, Mannheim, Lußhof, Reins
heim, Maxau.

Jm Tarif- und Verkehrsanzeiger für den Güter- und
DTierverkehr der Deutſchen Reichsbahn pp. Nr. 162 vom
17. 12. erſcheint ferner ein Verzeichnis der im beſetzten
Rhein und Ruhrgebiet gelegenen und der im Regiebetries be
findlichen Stationen. Auch wird ebenda alsbald eine Mit
teilung über die auf einzelnen Zollkontroikſtellen feſtge

ſtellten Beſonderheiten in der Anwendung des interalliierte
Zolltarifs vom März 1923 erſcheinen.
Beim Verſand von Gütern nach Stationen im Regie-

betrieb wird ſeitens der Beteiligten alſo zunächſt feſtgeſtell«
werden müſſen, ob das Gut zollpflichtig iſt oder nicht, unter
WBerückſichtigung dieſer Beſonderheiten. Bei einfuhrbewilli
nungspflichtigen Gütern iſt iſt die Einfuhrbewilligung zu be
ſchaffen. Alsdann iſt das Gut nach den vorher aufgeführten
Abfertigungsbeſtimmungen bei der Eiſenbahn zur Auslie-
ferung bringen.

Es wird Sache der Regie und der an der Zoll und
Paßreviſion beteiligten Stellen der Beſatzung fein, den an
gebrachten Verkehr vreibungslos zu übernehmen und auf
den Strecken und Stationen des Regiebetriebes zu bewältigen.

Turnen, öpiel und öport,
Der fußballſport des Honntags.

Die Saalegauliga tritt morgen vpffiziell zum letzten Male
im alten Jahr zu Punktkämpfen auf dem grünen Raſen
an, der allerdings zu einer weißen Fläche ge
worden iſt. r Sonntagsſport wird zweifellos darunter
leiden: bei Tauwetter gibts Moraſtboden, bei anhaltendem
Froſt ſehr glatte Felder, ſodaß es nicht ungerechtfertigt!
erſcheint, wenn der Gau von vornherein für morgen nur
z wen Ligaſpiele angeſetzt hat. Das eine führt in Halle
Preußen-Komet und 98 zuſammen, während das andere
in Merſeburgs Mauern ſtattfindet:

V. f. L. gegen V. f. L. (96) Halle
Tie beiden Namensvettern gegeneinander, die auch bisher
in der Tabelle treu nebeneinander rangierten! Morgen
muß ſichss ja nun entſcheiden, wer als ſtärkerer höher
rücken darf, wenn nicht ein Unentſchieden und das liegt
nahe die beiden ſag gleichſtarken Gegner von der Walſtatt
trennen ſollte. 96 iſt zurzeit gut im Schwung, von den
Hieſigen darf man das wohl ebenſo behaupten knapp,
ſehr knapp wird es alſo werden. Ob es V. f. L. ßglingt den
Vorteil des eigenen Platzes zu einem Plus auch Reſultat
zu geſtalten, wird u. E. von der mehr oder rig großen
Schußfreudigkeit des hieſigen Sturmes abhängen Das ſicher-
lich intereſſante Spiel pfeift Rühle (99).

Am Weihnachtsfeſt ruhen ſelbſtverſtändlich die Punkt-
kämpfe und am 30. Dezember ebenfalls, da das Städterück-
ſpiel Halle Merſeburg in Merſeburg ſtattfindet. Jm
neuen Jahr geht es dann am 6. Januar mit friſchen Kräften
in der Verbandsſpielſerie weiter.

Jn der 1b- Klaſſe will man morgen wieder ſehr fleißig
ſein; fünfmal werden die Schiedsrichter zum Kampf rufen.
Und darunter wird Holz hauſen (V. f. L.) als Unpar-
teiiſcher ſein, der auf dem Kaſernenhof das „Ortsderby“

Germania Preußen
pfeifen wird. Germanta hat, durch die drohende Abſtiegs-
gefahr, angeſpornt, in letzter Zeit nur Gutes gezeigt, ſodaß
beide Gegner faſt gleiſtark erſcheinen. Was Preußen viel-
leicht an Spielpraxis und Einheitlichkeit voraus hat, wird
der Platzbeſitzer ſicherlich durch Eifer auszugleichen ſuchen.
Wir geben allerdings dem Preußenſturm ein ganz kleines
Plus, das vielleicht zum Sieg ausreicht.

Auch die vier übrigen Spitle der Ib- Klaſſe verſprechen
intereſſanten Sport: es treffen auſeinander: Nielleben--
Sportbrüder, Reideburg Olympia; Eintracht Ammendorf
und Halle 1910—Neumark.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Verelnsnachrichzen.

Sportverein 99. Am morgigen Sonntag pauſieren ſämt
liche Herrenmannſchaften. Die Liga tritt am 2. Weihnachts
feiertag auf dem 99er- Platz gegen Naumburg 05 zum Rück
ſpiel 1. Jun. 98 Halle (99er-Platz); 2. Jun. in
Nenmark.

V. f. L. Folgende Spiele t der V. f. L. am kommendenSonntag aus: L a Rannſchaſt gegen Halle 96 auf dem
V. f. L Platze in der Krautſtraße. 1. Junioren-Mannſ
gegen Boruſſia- Halle. 2. Jugendmannſchaft gegen Neu
mark 1. Auswärts ſpielen die 2. Juniorenmännſchaft in
Mücheln und die 1. Jugend- Mannſchaft in Halle beim

V. 98. Die 1. Handballmannſchaft folgt eines
Einladung der Spielvereinigung Leipzig. Beſonders in
tereſſante Spiele des V. f. L. an den Feiertagen
Treffen am 2. Weihnachtsſeiertag der A. Ju
ſchaft mit der gleichen Elf des F. C. Minervecc
der Sondermannſchaft mit Großkayna 1. ge

B. C. Preußen. Die 1. Elf tritt auf dem Kaſernenhogegen heran 1 im Verbandsſpiel an. Beide Gegner
werden alles daran ſetzen, um den Sieg zu errin und
ſo iſt ſicher ein gutes Spiel zu erwarten. Auf demPreußenplate treffen ſich Preußen 2 und V. f. L. 3
im Verbandsſpiel. Vorher ſpielt die Junioren-Elf gegen
V. f. L.-Neu-Röſſen Junioren.

Die Merſeburger Städtemannſchaft gegen Halle.
Zu dem am 30. Dezember auf dem V. f. LePla

ſtattfindenden Städtefußballſpiel Halle gegen rer ſt
die hieſige Repräſentativelf folgendermaßen aufgeſtellt: Tor:
Schonk (V. f. L.); Verteidiger: Hotten rooth V. f. L.),
Fuhrmann (99 Läufer: Dr. Wuttke (99), Bartſch
(V. f. L), Franke (99; Sturm: Meißner (99), Zie-
genhorn, an II. Büttner (ſämtl. V. f. L.), De
nrann reußen).Es t erhi nicht zu viel geſagt, wenn wir dieſe Städte

mannſchaft Merſeburgs als ein Verlegenheitsprodukt be
zeichnen. Nur wenige Poſten erſcheinen uns vollwertilz
und gut beſetzt. Unerklärlich iſt uns vor allem die Auf
tellung von Meißner als Rechtsaußen, die ja auch wahr
cheinlich illuſoriſch werden wird, da Meißner in der Hand-

ballſtädtemannſchaft ſicherlich gebraucht werden wird. Eben-
ſo wäre uns an Stelle von Fuhrmann ſein Partner Mai
lieber geweſen, da erſterer zurzeit nicht in Höchſtform iſt.
Dasſelbe gilt von Demann; warum S man nicht
den recht guten Meiſchner (Preußen). Bartſch und Zie
genhorn erſcheinen uns reichlich jung für die ſchwierigen

oſten, hoffentlich enttäuſchen ſie nach der angenehmenSee Aber wir wollen nicht krittſieren allein, wir
ſchlagen vielmehr Mannſchaft vor: Schenk; Hot
tenroth, Mai; Dr. Wuttke, Glaß, Maltitz;; Roſt Büttner:
Meiſchner, Thon II, Franke.

mann
erlin und

Wie wäre es überhaupt
wenn die Städtemannſchaft Merſeburgs nicht von Halle,
ſondern von einer Jntereſſengemeinſchaft der hieſigen Ver
eine zu rtig aufgeſtellt würde

Die Halliſche Mannſchaft lautet: Kagemann (96); Grüne-
berg (96), Heynemann (98); Andrae (36), rödel (98),
Broödte (Bor.); Keller (96), Förderer (96), Blüher (Bor.),
Rehe (Borl), Compes (96). Das läßt ſich ſchon ehe
hören, wenn die Elf auch zweifellos Schwächen aufweiſt.

Morgen Sonntag treffen ſich 1. F. C. Nürnberg Spielk-vereinigung Fürth im Verbandsſpiel. Nürnberg ſteht zwar
mit 18 Punkten an der Spitze, während Fürth nur 15
Punkte hat, jedoch haben Letztere zwei Spiele weniger
ausgetragen.

Stockball (Hockey).
Morgen tritt. die zweite 99er Mannſchaft in Hallegegen den Hockaeyklub an. Am 2. Feiertag empfängt der

Sportverein 99 für ſeine 1. Mannſchaft die gleiche Hockey
von Naumburger H.-C. auf dem Kaſernenhof.
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Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.
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Wotorrad,

Autoteilen,
Gas, Waſſer-und Brehe Reparaturen
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Apparafe, Platten
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Musikhaus Hugo Becher
Inh. Alfred Becher

A. d. Geisel SchmalesStr.2
Keparaturen in eigener Werkstatt.
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a Eron; Wirth,immer erwünſcht!

Seifentabrila.
Achtung! Achtung!

Vorzugspreiſe!
Verkaufe von, heute an ſämtliche Sorten

Gemüſe
Ponlets wohlfeile Fekleidungs- Angebote

für den Weihnachtsbedarf.
J 7 aus Unifarbigem HalbtuchDamen- leider gen ten gen

Damen- Blusen aus baumwoll. Sportflanell
Damen- Bl SEM io Jumper-Form aus Woll-Trikot
I OSs t III Röcke O igo Sportform aus prima mel. Tuch-Cheviot

53 53 in PaltenformKost z m Röcke aus reinwollenem Marine-Cheviot
Damen- JIäntel aus F.ausch und Cheyviot
Damen-lIäntel aus Mohair- Astrachan auf Serge gearbeitet

a aus guten soliden StoffenUerren- Anzüge auf la Woll-Serge gearbeitet

Otto Dohbkowit2z, Merseburg.
I Sonntag von 1 Uhr geöffnet.

Rotkohl Pfund 12 Pfg.Wirſing Pfund 8 Pfg.Blumentohl Stück 40—80 Pfg.

Zwiebeln Pfund 25-28 Pfg.Sellerie Pfund 20 Pfg.Kohlrüben Pfund 8 Pfg.
Möhren Pfund 7 Pfg.Aepfel Pfund 10--70 Pfg.
Meerret'ich Pfund 70 Pfg.
Apfelſinen Stück 8—25 Pfg.

zu denkbar billigſten Preiſen Bei größeren Poſten
entſprechenden Rabatt. Gleichzeitig verkaufe ich

pa. Speiſe Kartoffeln
o a Ztr. 3,00 Mk.

10* Sonntag ſowie Montag Verkauf bis s Uhr r

10
1800 I

8 I
8 T Ein guter Trame in böser Zeit

Köstritzer Schwarzbier
Zu haben i. d. durch Plakatekenntlichen Verkaufsstellen,

M r



Kreis-Amtsblatt
Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch fämtliche Poſtanſtalten.

Preis fvreibleibend.
Stück 1

364
7 S M
Unterbringung Wurſchrtzkranker

im „Robert Koh-Inſtitut“, Berlin.
Nach einem Erlaſſe des Herrn Miniſters für Volkswohl,

fahrt vom 15. November 1923 iſt dafür Sorge zu tragen,
daß die Kranken bei ihrem Eintreffen im Inſtitut mit aus
reichenden Geldmitteln für den Aufenthalt insbeſondere
auch für die Rückreiſe verſehen ſind.

Jch erſuche, dies zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.
Merſeburg, den 3. Dezember 1923.

Kreiswohlfahrtsamt Geſundheitsamt.
J. A.: Eßrich.

369 Satzungen für den Zweckverband der Gemeinden
Keuſchberg und Porbitz-Poppitz.

Auf Grund der S 9 und 10 des Zweckverbandsgeſetzes
vom 19. Juli 1911 Geſetz ſammlung Seite 115 ff.
werden für den vorbezeichneten Zweckverband die nach-
ſtehenden Beſtimmungen getroffen:

ß 1.
Die Gemeinden Keuſchberg und Porbitz-Poppitz treten

um der Verſorgung ihrer Gemeindeinſaſſenn mit
as für Heizung und Beleuchtung zu einem Zweckverbande

uſammen, der die Bezeichnung: „Verbandsgaswerk Keuſché
erg-Porbitz“ führen ſoll.

r Sitz der Verwaltung befindet ſich am Wohnorte
des Verbandsvorſtehers. 8 2.

Ueber die Angelegenheiten des Verbandes beſchließt der
Verbandsausſchuß. Die Zahl der dem Letzteren angehörens-
den Abgeordneten wird auf 5 geſetzt. Nach s 13 des Ge-
ſetzes vom 19. Juli 1911 treten vorab als Abgeordnete
ohne Wahl in den Verbandsausſchuß ein: die Gemeindevor-
ws der obengenannten zwei Gemeinden. Die Vertretung
n Behinderungsfällen erfolgt durch ein vom Gemeindevor-
teher zu beſtimmendes Mitglied der Gemeindeverwaltunge
ie weiteren 3 Abgeordneten entfallen unter Zugrunde-

77 der Zahl der Anſchlüſſe in den beiden Gemeinden
r berg mit 203 Anſchlüſſen, Porbitz-Poppitz mit 110

nſchlüſſen) mit 2 Abgeordneten auf die Gemeinde Keuſch-
berg und mit 1 Abgeordneten auf die Gemeinde Porbitz-

oppitz. Die Wahl dieſer Abgeordneten erfolgt auf drei
ahre durch die betreffenden Gemeindevertretungen. Für
den gewählten m iſt ein Erſatzmann zu wählen,

der im Fall der Behinderung des Erſteren auch ohne be-
ſondere Einladung befugt iſt, für ihn einzutreten

Wählbar ſind nur ſolche Perſonen, die auch in die Ge-
meindevertretung gewählt werden können.

Vorſtehenden Beſtimmungen entſprechend, entfallen von
den fünf h W des Verbandsausſchuſſes auf die Ge-
meinde Keuſchberg 3 Abgeordnete und auf Porbitz-Poppitz 2
Abgeordnete,

ie Verteilung der zu wählenden Abgeordneten iſt mit
Wiaſte auf etwaige Zu bezw. Abnahme der Zahl der An
ſchlüſſe der vorzunehmenden Wahlen jedesmal,
nachzuprüfen und evtl. neu zu regeln.

s 3.
Ausführende Behörde des Verbandes iſt der Verbands

vorſteher, welcher zugleich den Verband nach außen ver
tritt. Der Verbandsvorſteher und Verbandosvorſteherſtäll-
vertreter werden aus der Zahl der Ausſchußmitglieder auf
eine i Amtszeit gewählt. Auch können andere als
Ausſchußmitglieder zum Verbandsvorſteher und Verbands
vorſt ſtellvertreter beſtellt werden.

erſeburg, 22. Dezember
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Der Verbandsausſchuß iſt bei Anweſenheit von Zwei
drittel der Mitglieder beſchlußfähig. Eine Ausnahme findet
ſtatt, wenn nach feſtgeſtellter Beſchlußunfähigkeit eine neue
Sitzung zur Beſchlußfaſſung über denſelben Gegenſtand an
beraumt iſt. Jn dieſem Falle iſt der Verbandsausſchuß ohne
Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. Auf
dieſe Folge iſt in der Einladung zur zweiten Sitzung auf
merkſam zu machen.

Die Abſtimmung erfolgt nach einfacher Stimmenmehrheitt
Betrifft der Gegenſtand der Beſchlußfaſſung eine Aende-
rung n der Verteilung der zu wählenden Abgeordneten
auf die einzelnen Verbandsglieder, eine Aenderung der
Satzungen oder die Auflöſung des Verbandes, ſo iſt eine
Stimmenmehrheit von Zweidrittel erforderlich.

Der Verbandsvorſteher führt den Vorſitz im Verbands
ausſchuß und gibt, ſoweit einfache Stimmenmehrheit genügt,
bei Stimmengleichheit den Ausſchlag.

Das Unternehmen (Gaswerk) iſt gemäß s 3 Abſatz 1 des
Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 ſo zu ver-
walten, daß durch die Einnahmen mindeſtens die geſamten
durch die Unternehmung dem Zweckverbande erwachſenden
Ausgaben, einſchließlich der Verzinſung und der Tilgung
des Anlage- und Betriebskapitals, aufgebracht werden.

Ein trotzdem entſtehender Fehlbetrag (Verbandsſchaden)
wird, ſoweit er ſich nicht durch eine angemeſſene Erhöhung
der Gaspreiſe im nächſten Wirtſchaftsjahre decken läßt, auſ
die Verbanbsglieder (Gemeinden) nach dem Verhältnis
der im letzten abgeſchloſſenen Wirtſchaftsjahre von den ein-
zelnen Verbandsgliedern aufgebrachten Einnahmen an
Gasgeldern anteilig unterverteilt. Die Verbandsumlage
bringen die einzelnen Verbandsglieder nach Maßgabe ihrer
Verfaſſung auf. Etwaige Ueberſchüſſe fließen zunächſt dem
zu errichtenden Reſervefonds, deſſen Höhe durch Beſchluß
des Verbandsausſchuſſes feſtzulegen iſt, zu. Erſt in zweiter
Linie ſind etwaige Ueberſchüſſe den Verbandsgliedern nach
dem Verhältnis der von den Verbandsgliedern auf
gebrachten Einnahmen an S eldern zu überweiſen.

Vorſtehende Satzungen werden hiermit auf Antrag der
Gemeindevertretungen von Keuſchberg und Porbitz-Woppitz
laut Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom heutigen Tage ge-
mäß 8 9 Abſatz 1 des Geſetzes vom 19. Juli 1911 feſt
geſtellt. Dieſelben ſind durch das Kreisamtsblatt und orts-
üblich zu veröffentlichen

Merſeburg, den 18. Dezember 1923.
Der Kreisausſce uß des Landkreiſes Merſeburg.
gez. Burckhardi, gez Ri.le, gez. Meyer, gez. Böge, gez. Breiſchneider,

gez. Winkler, gez. Guske.

Veranügungsſteuer.

Die Magiſtrate und Herren Gemeindevorſteher mache ich
auf die Verordnung im Reichsgeſetzblatt à Seite 936 auf
merkſam, wonach die Friſt zur Anpaſſung beſtehender Ver-
gnügungsſteuerordnungen an die Reichsratsbeſtimmungen
vom 21. rn 1923 (R.-G.-Bl. l S. 583) um drei Monate,
alſo bis 13. Januar 1924, verlängert worden iſt.

Soweit Gemeinden eine beſondere Steuerordnung nicht
erlaſſen haben, ſind die genannten Reichsratsbeſtimmungen
bereits am 1. Auguſt 1923 in Kraft getreten.

Merſeburg, den 20. Dezember 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. V.: Walbe.
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en Fetxiſt: Vuchſührung im Viehhandel.
Die kreiseingeſeſſenen Viehhändler und Fleiſcher werden

hiermit aufgefordert, bei Abholung der beantragten Vieh
handelserlaubniskarten für das Jahr 1924 die auf Grund

der Verordnung über den Verkehr mit Vieh und Fleiſch
vom 13. Juli 1923 R. G. Bl. Seite 715 und der
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom 1. Mai 1912
vorgeſchriebenen Kontrollbücher (Buchführung über gewerbe
liche Tätigkeit) zur Einſichtnahme vorzulegen.

Die Polizeiverwaltungen und Herren Amtsvorſteher des
Kreiſes erſuche ich, ſofort die in den Bezirken in Frage
kommenden Viehhändler und Fleiſcher auf die Anordnung
beſonders aufmerkſam zu machen.

Merſeburg, den 20. Dezember 1923.
Der Landrat.
J. V: Walbe.

372 Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird

auf Grund der 88 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 R. G. Bl. Seite 519 mit Ermächtigung
des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten folgendes angeordnet:

5 1.
Die Gehöfte

a) des er Schumann in Starſiedelb) der verw. Gutsbeſitzer Schirmer in Starſiedel;

„x=—-x—-x———„-»v——”„

Gestrickte
ſſamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee Xachfi.
A. F. Eber mann

Gr. Steinstr. 34.Halle a. S.

Sprecßapparate

Max Soeſineidoer,
Merſeburg, Schmale Straße 19.

e) des Gutsbeſitzers Arneo pe n Starſtedek; 4
d) des Gutsbeſitzers Oswald ler in Starſiedekt;
e) des Rittergutes Kleingörſchen

bilden je einen Sperrbezirk.
2.

Für die Sperrbezirke treten die in den 88 2 bis 6
ineiner Viebſeunchenpoligeiligep Ipord nung vom 31. Mat
1920 veröffentlicht in Stück 39 Nr. 267 der Amtlichen
Anzeigen für den Kreis Merſeburg getroffenen Anord
nungen in Kraft.

Ferner treten die in der Viehſeuchenpolizeilichen An
ordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom 14. Sepe
tember 1922 veröffentlicht in Stück 39 Seite 210 des
Amtsblattes der Regierung und in Stück 45 Nr. 216 des
Kreisamtsblattes getroffenen Anordnungen für das Gebiet
der Amtsbezirke

Großgörſchen und die Stadt LützenKitzen, Dehlitz a. S.,
in Kraft.

Merſeburg, den 10. Dezember 1923.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

gienſt der Kreisverwaltung an 21. Dezember 1923.

Der Dienſt in den Büros des Landratsamts und des Kreisaus
ſchuſſes wird am Montag, den 24. ds Mis., wie an den Sonntagen
gehandhabt.

Merſeburg, den 22. Dezember 1923
Der Landrat.

Guske.

Das Lichtbild
in vornehmſter

Ausführung

rinchöchſter. Vollendung

Schall-

platten

ne

Spezialität:

ſänler
III

Photoatelier
Forneck

Reparaturen

Telefon 47.

prima Hafer
sowie alle anderen

Futtermittelab Lager offeriert preiswert

Otto Krieg, Halle,
Große Ulrichstraße 54
Telephon Nr. 5962 und 5968.

ZIGARETTEMN!
Für Händier und Gastwirte?

Beliebte Marken, goldgeiber Tabak
Goldmundstück
Pleißenb., tlerzog v. Burgund
Dubec Gold, grobes Format

liefert prompt per Nachnahme

Ligarettengroßhandlung D. Glaser

Telefon 28049.

Roßmarkt Nr. 3.
Telefon 226.

J

druckſacken
kür jeden Swechk

1000 St. Mk. 20.
1000 30.1000 40.27

Leiprig, Neumarkt 21.

III
Ein freundlich

III

möbl, zimmer
gegen gute Bezahlung zu mieten geſucht.
Wäſche wird geſtellt. Ang. unter „Typo“

2 xStadt Sehltzerals, Halle ten
am Königsplatz. Werxſeburger

Vornehmes öftentliches Verkehrslokal Tageblatt.

Dem Halle besuchenden Publikum

Leistungsfahigste Küche
Gute Biere und Weine Auch Siel!

gönnen für den Gatten
den Anzug oder Paletot

roh

bestens empfohlen.

an die Filiale, Gotthardtſtraße, erbeten.
Telefon 6546. Ernst Hempel. P t e nh

7

gratiz. Ruf Hambur26
rurarererararrararurarareurun veck harottraße 52.
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Weihnachtsabend,
Skizze von Jgna Maria.

Nachdr. verb.
De ſerne Winterſonne ſpiegelte ſich in den Kana!,

der das Städtchen durc Toß, geteerte Holzkähne Hiel en
ihren Winterſchlaf, und ein paar Krähen ſtrichen mißmutiz
krächceend über die niederen Häuſer. Der alte Ka-
pitän Claſen ſpazierte am Kanal entlang. Die wenigen,

o

Menſchen, die ihm entgegenkamen, grüßten ehrerbietig, denn
Jan Claſen war ein weitgereiſter Mann, deſſen Meinung
im Städtchen etwas galt. Noch war fleißiges Schaffen in
den Straßen, die Fenſter der Häuſer wurden abgegoſſen,
die Sandſteine der Hausflure geſcheuert und friſch gep
rötet, die letzten Vorbereitungen zum Weihnachtsteſt, die
jeden Beteiligten ins Haus bannten. Das Umherflaniecen
war ſowieſo nicht Mode, und die Hauptſtraße mit ihren
Sehensmüdigkeiten kannte man hinlänglich. Das Vorrecht
nahmen ſich die Jungen, Buntbenützten des Realgymna-
ſiums und die Schülerinnen der höheren Töchterſchule, was
nicht immer gut vermerkt wurde; geſtattet war es eigentlich
nur den alten Herren, deren einförmigen Tageslauf dieſer
Verdauungsſpaziergang krönte Wer Jntereſſe an dem
Straßenleben nahm, ſaß wohlgeborgen hinter blähenden Gar-
dinen und hielt Zwieſprache mit dem blankgeputzten Spion,
der an keinem Hauſe fehlte. Die Jungen, Kraftvollen,
die noch Anſprüche ans Leben ſtellten, ſtürmten hinaus in
die Welt, deren atemloſer Pulsſchlag hier leiſe verhallte.
Sie fuhren zu Schiff, der Semmannsberuf lag im Blut,
und wie manch einer war von der Schulbank weggeeilt,
hatte ſich in Bſremen anheuern laſſen, um als Schiffsjunge
die Wunder der fremden Erdteßle kennenzulernen. Wenn
aber die Kraft verbraucht, ſcharfe Runen um Augen und
Mundwinkel vom Kampf mit dem unbarmherzigen Schickſal
ſprachen, das »Blond und Braun der Haare ſich bleichte in
ſchneeiges Weiß von der ſtetig, gleich einer Sanduhr ver
rinnenden Zeit, dann blickten plötzlich die Augen, die bis
dahin in lockende unbekannte Fernen geſchaut, nach innen,
dann verlangſamte das raſche Herz ſeinen fordernden Schlag;
die Erinnerung an glückliche Kindertage drängte ſich in
Gegenwartsgeſchehniſſe und rief die Sehnſucht nach dieſer
ſtillen Stadt wach. Und ſo kam er wieder heim der als
Junger mit gierigen Händen nach dem Leben gegriffen,
als alter Mann; zufrieden, Wiſſen in den von der Heiter-
keit des Alters durchleuchteten Augen. Es lebe ſich geruh-
ſam in dieſer Weltferne, die ewig und unveränderlich ſchien,
wie der Hergott ſelber.

Das alles überdachte Jan Claſen, als er ſeinen Weg
nahm über die nebelfeuchten Wieſen hin zum Emskanal.,
Der lag da, breit und behäbig, wie ein ſattes gebändigtes
Tier und verriet in nichts, wie boshaft und tückiſch er ſich
aufwerfen konnte bei Sturm und böſem Nordoſt. Abge
takelte Segelſchoner ſchaukelten, vom leichten Welkenſchlage
bewegt. Die klare Luft dehnte die flache Landſchaft, die
Wieſen, die breite, glitzernde Ems in unendliche Fernen,
bis endlich Himmel und Erde ineinandertauchten zu unlös
barer Einheit.

„Bis zum Dollart möcht' man ſehen“, murmelte der
alte Kapitän, erfreut von der hier ſo ſeltenen klaren Aus

n n c
un

ſicht. Nun würde ſich auch der Froſt bald einſtellen and
die waſſerreichen Wieſen zur Freude der Jugend mit einer
dauerhaften weißen Decke überziehen, Es war ja noch al.es
ſo wie zu der Zeit, da Jan Claſen den weiten Weg über
das Moor nehmen mußte, um im roten Sandſteingebäude
des Realgymnaſiums ſich mit bis dahin unbekannten lebens-
notwendigen Dingen zu befaſſen. Er war kein Duckmäuſer
geweſen, eher einer, der das Leben nicht früh genug kennen
lernen kann; voll ungebändigter Jugendkraft, die ſich zur
Betätigung drängte, nicht gerade zur Freude der Lehrer.
Und ſo hatte ihm die Schulzeit mehr Leid denn frohe
Stunden gebracht. Eines Falles entſann er ſich deutlich,
denn hier war der Wendepunkt in ſeinem Leben, und
wer weiß, wo Jan, der Ungebärdige, gelandet wäre; ohne
dieſes Erlebnis.

Johannes Lebendorff, der alte Naturwiſſenſchaftler, hatte
Jan Claſen wegen eines Dummenjungenſtreiches in Arreſt
geſteckt: der Junge, beleidigt, ſann darüber nach, wk-
er ſich an dem alten Sonderling, der draußen vor dec
Stadt zwiſchen ſeltenen Hühnerraſſen ein beſchauliches, welt
abgeſchiedenes Daſein führte, rächen könne. Cines Dezember«
tages, in der Dämmerung, ſtieg er ungeſehen in des Lehrers
Garten ein und öffnete die Türe der Hühnervoliere. Am
nächſten Morgen berichtete Johannes Lebendorff voller
Trauer, daß der Marder in ſeinen Hühnerſtall einge-
fallen ſei und vier der unerſetzlichen, wertvol en Hennen
gewürgt habe. Jan Claſen hörte es in wälder Freude
und befriedigtem Trotz.Wochen verrannen, bis eines Morgens kurz vor den
Weihnachtsferien Jan Claſen mit fieberroten Wangen in der
Schule ſaß und von Schüttelfroſt durchſchauert voller Grauen
an den weiten Heimweg dachte, durch das einſame Moyvr.
Da hatte Johannes Lebendorff den Jungen, den er in ſtei-
gender Sorge beobachtete, kurz entſchloſſen mitgenommen
und den heftig Fiebernden ins Bett geſteckt. Faſt acht
Tage mußte Jan Claſen die Gaſtfreundſchaft annehmen, am
Morgen des Heiligen Abends war er dann auf bekannten
Wegen nach Hauſe gegangen.

In der bedrückenden Einſamkeit des welten Moores fühlte
Jan ſein Gewiſſen ſchlagen: erſt leiſe, dann lauter und
ſchließlich ſchien die ganze Umwelt erfüllt davon. Da wandte
ſich Jan, als er wußte, daß das Gewiſſen ſtärker war als
ſein Trotz, daß er ſich beſchmutzt vorkam, als ob er in einen
Moorgraben gefallen. Es zwang ihn vor dem alten Lehrer
auf die Knie, der erſchrocken ob des unerwartelen Gepr
fühlsgusbruchs ſich über den Jungen beugte. Als Jan
ſeine Beiche geendet, legte ſich die große, unheimliche Stüllo
des Studierzimmers beklemmend zwiſchen ſie, nur de alt
väteriſche Standuhr tickte laut und verächtlich.

Aber dann fühlte er ſich bei den Händen ergriffen:
„Weil du den Mut zum Bekenntnis fandeſt, Jan! Und weil
heute Weihnacht iſt, und wir an dem Tage, da das kleine
Kindlein in der Krippe de Sünden einer ganzen Welt
auf ſich nahm, keinen Gram im Herzen tragen wollen,verzeihe ich der Und die hohe Beſchämung, die Ja
in dieſem Augenblicke emppfand, da er klein und getemütigt
vor der verzeihenden Güte des alten Mannes ſtand, mußte
er jahrelang mit ſich tragen. So hatte ihn dieſes Er-
lebnis nachhaltig vor weiteren Torheiten bewahrt, und wenn
Jan Claſen auch kein Tugendbold wurde: der gegen jeden



Zwang aufbäumende Wille war gebändigt, das Ueberſchäu
mende in rechte Bahnen gelenkt, und wenn er heute geachtet
und geehrt von ſeinen Mitbürgern erhobenen Hauptes durch
die Stadt gehen durſſte, ſo verdankte er es einzig und
allein dem alten Lehrer, der jetzt wohl unter grünem Efen
den ewigen Schlaf hielt.

Vom Dollart her wehte ein ſcharker Wind und fegte
über den unruhigen Waſſerſpiegel, daß die Ems unruhig
wurde und zu tanzen anfing wie ein Backfiſch, der einen
Wiener Walzer hört. Am fernen Horizont ballten ſich
graue Wölkchen, die Sonne war verſchwunden, wehende
Nebelſchwaden verdeckten die klare Rundſicht. Langſam
ſchritt der Kapitän zurück. Wie raſch ſo ein Leben durch
lebt iſt. Nun war er juſt ſo weit, wie Johannes Leben-
dorff. Ein einſamer, alter Mann, der von ſeinen Er-
innerungen zehrt, weil die Gegenwart nichts mehr zu
bieten hat.

Bei jäh eirfallender Dämmerung erreichte er die erſten
Häuſer der Stadt: über der Ems brauten dichte Nebel, die
den Atem beſchwerten. Von den Kirchen riefen Glocken-
ſtimmen den Weihnachtsſegen. Nun baute man wohl hint r
verhangenen Fenſtern den Gabentiſch für die Lieben, zün-
dete die Lichter am Weihnachtsbaum an, Freude zu geben,
Freude zu nehmen.

Freude zu geben! Raſcher ſchritt Jan Claſen vorwärts,
verjüngt ſchien er, von lebender Energie erfüllt. Er wollte
heute Vorſehung ſpielen: die Frau des verſchollenen Kapi-
tän Freyſing mit ihren pier unverſorgten Kindern fiel ihm
ein. Der Aelteſte, ein ſtrammer Junge, wohl in demſelben
Alter wie der Jan Claſen, als er den Bußgang tat
wohl auch voller Streiche und Tollheiten, deren Wider
ſchein aus den lebensfrohen blauen Augen lachte. Dem
Jungen wollte er helfen, ihn zu einem tüchtigen Menſchen
erziehen, und die verhärmte Mutter der Sorge um den
Aelteſten entheben. Und während er den altmodiſchen,
blankgeputzten Klingelzug des kleinen Hauſes in Bewegung
ſetzte, wurde ihm feierlich zumut. Die Glocken ſangen und
klangen, und wieder hörte er das gütig verzeihende „und
weil heute Weihnacht iſt

Die Bettler.
Von Jrmgard Spangenberg.

(Nachdruck verboten.)
Der reiche Hageſtolz und Medikus Simon Backraß ſtelzte

recht verdroſſen durch die winterlichen Gaſſen der viel
lieben Stadt Nürnberg.

Es war ein recht kalter Winterabend, und der Wind fegte
heulend durch die winkligen Gaſſen. Aber es war dafün
der Heilige Abend da mochte der Sturm ſchon raſen und
den Menſchen die Tränen aus den Augen preſſen, es war
immerhin der Heilige Abend!

Alle Buben hatten rote Naſen und helle Augen, und
die vornehmen Damen und Jungfern trugen zum erſten-
male ihre Pakete und Körbe mit den höchſteigenen, zier
lichen Händen, während die Lakaien ſtolz hinterd ein-
marſchierten.

Alle lachten, alle freuten ſich, nur Simon Backraß ſchritt
mürriſch ſeines Weges. Jhm war das alles längſt ent
glitten früher, fa, da hatte er freilich auch noch ein
Herz in der Bruſt gehabt. Nun war es ger tot und ver
trocknet und erſtickt unte: den vielen, vielen Geld.

Ein kleines Bübchen trat ſchüchtern an ihn heran und
bat mit kläglichem Tone um ei en Groſchen. Der reiche
Medikus ſchürzte verächt ich die Lippen und wa f dem kleinen
Wicht eine Handvoll Scheidemünzen zu. Dann bog er weit
um ihn herum und ging wacker ſeines Weges fürbaß.

Aber ihm war gar nicht ſo behaglich zumute, wie es
ſein Antlitz zur Schau ſtellte ihm würgte etwas in der
Kehle, was ihm unbehaglich und fremd war. Hatte er
doch vorhin mit dem Ehrwürden Bolzendal eine gar
ſchwierige Unterhaltung über das Weſen des Almoſens
en ſ. rm hatte behauptet, nicht aufs Almoſen-
geben ſe omme es dem Herrgott an ſonderndie Art des Gebens! Sern ſondern et

Und er, der aufgeklärte Medikus Backraß, hatte er
widert, daß man ſeines Wiſſens nicht durch Freundlichkeit
ſatt und durch ein Lächeln fett werden könne! Lieber
eine Handvoll Groſchen und einen Wecken im Maul, als
zehn warme Worte und ein Knurren im Magen.

Das hatte nun freilich wieder Ehrwürden beſtritten,
und ſo waren die beiden in einer ganz unweihnachtlichen
Verſtimmung von einander gegangen; un nun der Medikus

allein durch die feſtlich duftenden Gaſſen ſchritt, war ihm
recht trübſinnig und übelgelaunt zumute.

Da rannte er ſo von ohngefähr mit ſeinem Freunde,
dem Magiſter, zuſammen, und hängte ſich an ſeinen Arm

„He! Alter du magſt mir nunmehr entſcheiden
zwiſchen unſerm Streit und er erzählte ihm die An
gelegenheit.

Aber der Magiſter war ein Philoſoph und ein feiner
Kopf. Er lächelte und dachte bei ſich: „Ei, hab' ich dich,
mein Freund!“

„Ach,“ ſagte er ſo obenhin, „nichts iſt leichter als das!
Wenn du ein wenig Zeit haſt, will ich dir gleich Gewiß
heit geben! Betteln wir zwo ſelber ein wenig mich
dünkt, von welcher Art Almoſen wir die allermeiſte Freude
haben, das mog die rechte ſein!“

Der Medikus wunderte ſich freilich und ſchüttelte miß-
trauiſch den Kopf. Daß er als Bettler ſtehen ſollte, war
doch ein recht närriſcher Einfall! Aber immerhin ein ganz
gedeihlicher, und Bettler ſpielen hä!

So eilten ſie beide ſeinem Hauſe zu, hüllten ſich in
alte Decken und ſtülpten ein zerſchliſſenes Barett über.
Dann ſchlichen ſie behutſam an die dunkelſte Stelle auf dem
Weihnachtsmarkt und hielten ihre Mützen vor ſich hin.

Es kam zuerſt niemand an ihnen vorüber, dann haſteten
ein paar Leute vorbei, ohne ſie zu ſehen, und der Unter
nehmungsmut ſank ihnen um ein Beträchtliches.

Aber dann ſtieß plötzlich der Magiſter ſeinen Freund
mit hartem Ellenbogen.

„Schau! Da kommt der reiche Steffen! Ei, was der
uns wohl in die Mütze tut!“

„Sieh, wie der alte Gauch an jedem Bettler eilig vorbei
haſtet wie garſtig das ausſieht! Pfui!“

Und ihm fiel ein, wie oft er ebenſo an einem Bedürftigen
vorübergelaufen war, ohne auf ihn zu achten!
Dann kam der alte Ratsherr Semmering. Er ſah die

beiden Männer ſtehen, ſuchte lange und umſtändlich in
ſeinem Geldſack und nickte dann verlegen, ohne etwas zu
geben!

Der Magiſter lachte.
„Der möchte ſchon aber er kann nicht!

hält ihn knapp am Taſchengeld!“
Da lachten beide und warteten weiter.

Der reiche Kornhändler Stuckereit kam des Weges da
her. Er ſpreizte ſich wie ein Pfau und ſah ſtolz um ſich.
Er machte ſoviel Gebärden und ſoviel auffälliges Getue,

daß ihm alle Augen folgten. Und dann warf er eine Gold-
t nse in die Mütze aber ſo, daß alle es recht ordentlich
ſahen!

„Hm“, machte der Magiſter, „habt Jhr große Freude
an dieſem Batzen? Jch nicht! Der galt nicht uns der
galt nur dem gaffenden Pöbel!“

Simon Backraß lächelte verlegen. Ja, die Art zu geben,
kannte er auch ſehr gut! Pfuideubel was war er doch für
einer geweſen!

Der nächſte war ein Kaufherr im Pelz und Samtbarett.
Sie kannten ihn wohl und wußten, daß er ſich viel auf ſeine
Wohltätigkeit zugute tat.

„Was da! Bettelvolk! Gauner! Arbeiten ſolltet ihr oder
am Galgen baumeln!“

Dabei warf er ihnen eine Silbermünze vor die Füße
und ſpie verächtlich aus.

Backraß hätte nicht übel Luſt gehabt, dem Kerl an die
Gurgel zu ſpringen, aber der Magiſter zon ihn am Aermel
zurück und ſagte: Bettler wehren ſich nimmer!

Das war eine bittere Pille, und der ſtolze Medikus
hätte welt lieber zum Degen gegriffen, aber ſchon kam ein
Landsknecht des Weges daher und eilte an ihrem Stand
ort vorüber. Er hatte eine bezopfte Dirne im Auge und
hatte es eilig, ſie einzuholen.

„Ja, ja.“ rief er haſtig und griff in den Bruſtlatz, „da,
nehmt, aber haltet mich nicht auf!“

Es war ein Kupferſtück, das er gab, aber es dünkte
den Medikus kälter und wertloſer als ein Stein. Nur,
um der Dirne ſchnell nachzukommen, hatte er gegeben
hin das war freilich auch keine Art des Opferns!

Da ſah er ſeinen Freund traurig an.
„Komm, laß uns gehen ich ſehe, ſie wiſſen alle nicht,

was es heißt, wohlzutun! Es iſt eine ſchlechte Welt!“
Er wandte ſich zum Gehen, aber der Magiſter hielt

ihn zurück.
„Warte noch erſt das Kind dort ab mich dünkt, es

hat uns bemerkt
„Teufelswerk, alles!“ knurrte der Medikus, aber er ſah

doch mit brennenden Augen zu dem kleinen Mädchen hin

Seine Frau



über und hoffte um der Menſchheit willen, daß ihm das
Kind den Glauben an das Opfern wiedergäbe. Er rief
es an

„Ein armer Bettler bittet um einen Groſchen
Das Mädchen ſah ſich ſcheu um und preßte das ver-

frorene Fäuſtchen feſter zuſammen. So ſchwer wurde es ihm,
ſich von ſeinem Schatz zu trennen.

„Gib mir!“ flehte Simon Backraß noch einmal, „mach
mir eine kleine Freude!“

Der kam das kleine Mädchen ängſtlich näher, ſah in ſeine
Hand, ſtreichelte zärtlich ſein Münzchen und hielt es dann
ſchnell den beiden Männern hin. „Du, armer Mann,“ ſagte
es und bekam Tränen in die Augen, ſo ſchwer wurde es
ihn dann ſprang es ſchnell davon.

Simon Backraß ſah auf das Geſchenk und lachte ver-
ächtlich auf es war ein runder Glasknopf!

Er wollte ihn fluchend von ſich ſchleudern, allein der
Magiſter hielt ihn zurück.

„Mich dünkt dies war das rechte Opfer! Und war
mehr wert, als Gold und Silber! Denn das Kind hielt viel
davon!“

„Hm,“ machte der reiche Medikus und ſpürte plötzlich,
daz ihm das Weinen näher war als das Fluchen aber
es waren heilige, dankbarre Tränen!

So ein liebes Kindchen! So ein herzliebes Wichtlein!
Aber ihm ſollte das Glasknöpfchen lieb und wert ſein!

„Freund,“ ſprach er gedankenvoll, „ich ſehe, daß doch der
Herr Pfarrer recht hatte es kommt doch herzwenig auf'
die Gabe ſelber an! Hm, muß erſt ſo ein Gaunerchen mich
lehren, wie einem beim Geben zumute ſein ſoll!“

Dann drückte er ſeinem Freunde die Hand und eilte
dem kleinen Mädchen nach.

Der Magiſter ſah ihm nach, wie ſein Mantel im Winde
ſchlug immer länger wurden die Schritte immer
ſchneller

„Der Medikus hat ſeine Weihnacht gefunden!“ lächelte
der Magiſter.

Der heilige Gral,
Am 28. Oktober iſt in Marburg der Profeſſor der

deutſchen Sprache und Literatur Friedrich Vogt
geſtorben. Die germaniſtiſche Wiſſenſchaft hat in
ihm einen bedeutenden Forſcher verloren, deſſen „Ge-
ſchichte der mittelhochdeutſchen Literatur“ der
dauernde, zuverläſſige und unentbehrliche Führer ge-
worden iſt (erſchienen in 3. Auflage beiWalter de Gruyter u. Co., Berlin W. 10). Das wohl-
erwogene und ſichere Urteil Vogts, ſeine Vorſicht
und Zuverläſſigkeit bei ſeiner Arbeit, wurde von den
Fachgenoſſen ſehr hoch bewertet. Aber auch wei-
tere Kreiſe werden Vogts Werk mit Genuß und
Jtnereſſe leſen, wofür der nachſtehend aus ihm abge
re ſtark gekürzte Abſchnitt Zeugnis ablegen

rfte.
Der erſte literariſche Zeuge für den Gral iſt Chriſtian

von Troyes “anno 1180). Er gebraucht das Wort appol-
lativiſch, ohne es zu erklären. Als Perceval auf der Burg
des „reichen Fiſcherkönigs“ weilt, wird in feierlichem Auf-
zuge ein „Graal“ aus Gold und den koſtbarſten Edelſteinen
von einer Jungfrau einhergetragen, der alle Kerzen über-
ſtrahlt. Und als ſie dann ein köſtliches Mahl einnehmen,
geht bei jedem Gange wieder „der Graal“ vorüber. Wie
Perceval ſpäter erfährt, dient man mit dem Graal dem
greiſen Vater des Fiſcherkönigs; nur durch eine Hoſtie, die
man ihm darin reicht, erhält man ihn ſeit langen Jahren
am Leben: „ein ſo heiliges Ding iſt der Graal.“

Bald nach Chriſtian hat dann Robert von Boron die
Vorgeſchichte des Gral als Fortſetzung der im Evangelium
Nicodemi überlieferten Legende des Joſeph von Arimathia
in franzöſiſchen Verſen erzählt. Nach ſeiner Darſtellung iſt
der Gral das beim Abendmahl gebrauchte Gefäß, in welches
nochher beim Waſchen des Leibes des Gekreuzigten das
heilige Blut floß. Es entwickelt ſich ſpäter ein förmlicher
Gralsdienſt einertäglich um das Heiligtum verſammelten
kleinen Gemeinde.

Nach der bis 1204 reichenden Chronik des Heliand von
Froidmond ſoll das Wort Graal aus „gradale“ entſtanden
ſein, und dies bedeute eine Schüſſel, in der verſchiedene
Speiſen zugleich „gradatim“ aufgetragen werden. Die Deu-
tung iſt unſicher, jedenfalls iſt das Wort als Benennung
eines Gefäßes ſchon weit früher in verſchiedenen Formen
in Frankreich bezeugt, nach Chriſtians Zeit aber als ſolche
wohl nur noch im Südfranzöſiſchen gebräuchlich geblieben,
während Chriſtians Fortſetzer Graal nur als Namen für

Wunderding gehabt habe.

das myſtiſche, in Schüſſel-
der Sage verwenden.

Eine Fülle weiterer Möglichkeiten für die Beurteilung
der ſchriftlichen Graltraditionen und ihrer Herkunft er
öffnet ſich mit der Annahme mündlicher Fortdauer alt-
keltiſcher Ueberlieferung aus dieſem wie aus dem engoer-
bundenen Artuskreiſe, und die Anſicht, daß in jüngſter Zeit
aufgezeichnete Volksmärchen älteſte und aufſchlußreichſte Ele
mente der Sage enthalten können, iſt auch für die Gralſage
verwertet worden. So viel darf wohl als ſicher gelten,
daß einerſeits mythiſchmärchenhafte Ueberlieferungen, von
einem licht und lebenſpendenden Wundergefäß bei den Kel-
ten wie auch bei anderen Völkern beſtanden haben; daß
andrerſeits das in einem Gefäß aufgefangene Blut Chriſti
in der Legende und im Reliquienkult ſchon des früheren
Mittelalters eine Rolle ſpielte und daß eine Verbindung
beider Vorſtellungen ſchon Chriſtians Auffaſſung vom Gral
mit der lebenerhaltenden Hoſtie vorausliegt. Vorſtellun-
gen vom Totenreich, vom Wiederbeleben des Abgeſtorbenen
und von der Erlöſung verwunſchener Seelen ſcheinen mit
denen vom märchenhaften Wundergefäß in weiterem Zu
ſammenhange zu ſtehen; ſie klingen in der Erzählung von
der weltentrückten Gralsburg und der erlöſenden Frage
noch durch, mit der ſich in den franzöſiſchen Gralerzählun-
z auch das Wiederaufblühen des verwüſteten Landes ver-

indet.

Welche Bedeutung man auch der mhythiſch-märchenhaften
national-keltiſchen, welche der chriſtlichen und rituellen
Ueberlieferung zuweiſen mag, darin beſteht kein Zweifel,
daß die ganze franzöſiſche Gralliteratur immer ein Geſäß
im Auge hat, und daß das Wort Wraal ſelbſt nichts anderes
bedeutet. Die einzige Gralerzählung, welche außerhalb die-
ſes Kreiſes der franzöſiſch-keltiſchen Gralauffaſſung ſteht, iſt
Wolframs Parcival. Wolframs Erzählung deckt ſich in der
Reihenfolge der Abenteuer von Parzivals Jugend bis zu dem
Punkte, wo Chriſtian in einer Gauvain- Epiſode abbricht,
ziemlich genau mit der franzöſiſchen Dichtung. Jn der
Ausführung zeigt ſie viele Abweichungen; die merkwür-
digſten betreffen den Gral. Als Wolfram berichtet, wie
auf der Gralsburg vor Parzival und dem reichen König
nach dem Abtreten des Knappen mit der blutenden Lanze
der Gral wie bei Chriſtian feierlich aufgetragen wird, be
zeichnet er ihn mit den merkwürdig unbeſtimmten Worten:
ein Ding, das heißt der Gral. Der Gral iſt das Schönſte, was
man ſich auf Erden wünſchen kann: er iſt „der wunſch von
paradis, erden wunſches überwal.“ Nur von einer reinen
Jungfrau läßt er ſich tragen. Bei dem Mahle nimmt man
alles was man ſich irgend an Speiſen wünſcht, „vor den
Gral“ in Empfang. Aber über die Geſtalt des Grals äußert
Wolfram dabei nicht das mindeſte, und man gewinnt nicht
den Eindruck „daß er eine beſtimmte Anſchauung von dem

Was er von dem Gral als
Speiſeſpender erzählt, ſowie man's ihm geſagt habe, verſichert
er ſeinen Zuhörern ſcherzend auf ihren eigenen Eid. Später
gibt dann auch Wolfram in demſelben Kapital wie Chriſtian
weitere Mitteilungen über den Gral, durth den Mund des
frommen Einſiedlers, des Oheims des Helden, dem dieſer
ſeine Schuld beichtet. Auch hier erhält der Gral den greiſen
Vater des Fiſcherkönigs am Leben, auch hier iſt eine Hoſtie
auf dem Gral wirkſam, alle Karfreitag wird auf ihn von
einer Taube eine kleine weiße Oblate niedergelegt, die
ihm die Wunderkraft der Speiſeſpendung verleiht.

Aber zugleich erfahren wir in dieſem Kapitel über Her-
kunft und Weſen des Grals ſehr wunderliche Dinge, die ganz
abſeits liegen von der keltiſch-franzöſiſchen Tradition. Ein
mütterlicherſeits vom König Salomo abſtammender Heide
Flegetanis, der ein Kalb als ſeinen Gott anbetete, hat als
gelehrter Aſtrologe in den Sternen geleſen: ein Ding heißt
der Gral; eine Schar „die ſpäter über die Sterne empor
flog, hat es auf der Erde gelaſſen; ſeitdem behüten es aus
erwählte Chriſten. Dieſe merkwürdige Auskunft der Sterne,
die Flegetanis in heidniſcher Schrift niedergelegt hat, wird
dann dahin ergänzt, daß der Gral der Stein lapis exillis iſt,
durch den der Phönix zu Aſche wird, um aus ihr zu neuem
Leben zu erſtehen; daß der Anblick dieſes Steines die
Menſchen am Leben und jugendlichen Ausſehen erhält, und
daß jene rätſelhafte Schar die Engel waren, die bei Luei-
fers Empörung gegen Gott weder für goch gegen ihn
Partei ergriffen und bei ſeinem Sturz auf die Erde zu
dem Stein hernieder mußten, bis ſie endlich im Himmell
wieder aufgenommen wurden. Für ſündige Menſchen iſt
der Stein ſo ſchwer, daß ſie ihn nicht aufheben können:
eine reine Jungfrau trägt ihn mit Leichtigkeit. Auf der

oder Kelchform gedachte Gefäß



an.

Spitze des Steines zeigen ſich von Zeit zu Zeit JInſchriften/
durch die der Gralgenoſſenſchaft göttliche Befehle kundgegeben
werden. Wolfram kennt alſo von Chriſtians Erzählung den
Gral, ſeine lebenserhaltende und lebensverjüngende Kraft,
ſeine Verbindung mit der Hoſtie. Der Gral iſt bei ihm
„ein heiliges Ding“ wie bei Chriſtian. Aber der Name iſt
ihm augenſcheinlich ein geheimnisvolles orientaliſches Wort,
das ohne Kenntnis ſeines franzöſiſchen Gebrauches und
ohne Kenntnis der keltiſch-franzöſiſchen Gefäßmärchen und
der Legende vom heiligen Blutgefäß mit orientaliſchen Sagen
vom Wunderſtein in Verbindung gebracht iſt.

Bunte Zeitung.
Der Schnapphans von Jena. Das alte Wahrzeichen von

ena, der Schnapphans am Rathaus, iſt ein fratzenhafter
pf, halb Narr und halb Teufe!, in eine rote Kappe mit

Spitzohren gehüllt, der über der Uhr des Rathausturmes
angebracht iſt. Bei jedem Stundenſchlage reißt er ſein
großes Maul auf und ſchnappt nach einer goldenen Kugel,
die ein Mann auf langer Stange ihm reicht. Zur Rechten
ſteht ein Engel, der jede Viertelſtunde ein Glöckchen zum
Schlag ſchwingt. Dies Schauſpiel löckt täglich viele Beobachter

Schoar zu Luthers Zeiten war der Hans von Jena
bekannt und kommt mehrfach in Luthers Predigten und
Tiſchreden vor. 1755 wurden die Figuren vom Dachrande
des Rathauſes hoch hinauf an den neuen Turm gebracht
und waren nun dem Augen entrückt, daß ſie ſelbſt mit
dem Fernglaſe nicht genau zu erkennen ſind. Da außerdem
viele Farbſchichten und dicker Staub ſie bedeckten, ließ ſich
über ihr Alter und ihren Kunſtwert kein Urteil gewinnen
So war es nun eine Ueberraſchung, als ſie im Herbſt bei
der Neubemalung des Turmes herabgenommen wurden und
ſich dabei als höchſt beachtenswerte ſpätgotiſche Schnitzereien
darſtellten. Sie ſind etwa von 1429 bis 1450, aus einer
Zeit, in der viele deutſche Städte ſich öffentliche Uhren mit
beweglichen r zulegteit. Die Jenger Figuren ſind
nack dem Urteil des dortigen Kunſtgelehrten Profeſſor Weber
von verſchiedenem künſtleriſchen Wer. Der Schnapphans
ſelbſt iſt eine ſehr charaktervolle, aber etwas derbe Arbeit
draſtiſch und lebendig, als hätte der Künſtler einen Teufel
aus dem Myſterienſpiel unmittelbar als Vorbild Der
Mann daneben iſt langweiliger gearbeitet. Ein wirklich be
deutendes Kunſtwerk aber iſt der Engel, ein überzierliches
Figürchen von feinſter Arbeit. Die Schnitzereien ſind nun
wieder an dem hohen Standort aufgeſtellt worden, be-
malte Abgüſſe aber kamen ins Stadtmuſeum.

Wieviel Wörter braucht man Der Wortſchatz, über den ſo
ſprachgewaltige Dichter wie Shakeſpeare und Goethe ver
fügen, iſt natürlich ein unendlich viel größerer als die Menge
von Wörtern, die der Mann von der Straße braucht, um
fein alltägliches Verſtändigungs- und Unterhaltungsbedürf-
nis zu befriedigen. Aber ſelbſt die Zahl der Wörter, die die
Dichter in den langen Reihen ihrer Werke (Gbenützen, iſt
verhältnismäßig gering, mit den Reichtümern verglichen, die
die Sprache überhaupt darbietet. Jn einem amerikaniſchen
Blatt, das die Frage erörtert, wieviel Wörter der Durch
ſchnittsmenſch notwendig hat, wird darauf hingewieſen, daß
der „Standard Dictionary“, das große engliſche Wörterbuch,
350 000 Ausdrücke verzeichnet. Gegen dieſe Rieſenmaſſen iſt
ſelbſt der Wortgebrauch Shakeſpeares klein, der ſeine une
ſterblichen Dramen mit 16 000 Wörtern geſchaffen hat. An
dere Dichter verwenden noch viel weniger; Milton z. B., der
ebenfalls wegen der Fülle ſeiner Ausdrücke berühmt iſt, hat
nur 8000 Der hochgebildete moderne Menſch verwendet
n mehr als 3000 bis 4000 Worte. Um Zeitungen oder
e ere2000 Worte zu kennen. Der weniger gebildete Menſch kommt
in ſeiner Unterhaltung mit einem Wortſchatz aus, der kaum

die Zahl von 500 Worten überſteigt, und Bauern in ab
g. Dörfern, deren Jntereſſenkreis und Weltbild ſehr
eſchränkt iſt, haben nicht mehr als 200 Wörter nötig, um

alles auszudrücken, was ſie ſich im alltäglichen Leben zu
ſagen haben.

Gasbeton. Der Stockholmer Architekt Axel Erikſon
at, wie in Nu 35 der (Zeitſchrift „Byggnadsvärlden“
erichtet wird, einen Beton von bimsſteinähnlichem Gefüge

und leichtem Gewicht (etwa 700 Kilogramm auf das Kubit-
meter bei 75 v. H. Porigkeit hergeſtellt, der ſich mit Säge
Se un rer r lä h 55 iſt von grauerrbe u aus einem Gem n Zement undieferkalk mit einem 8
ver); dies entwickelt beim hren der Maſſe mit Waſſer
gelang mit ihm und dem freien Kalk Gas. Daher der

me „Gasbeton““. Als Miſchungsverhältnis haben ſich 40
Gewichtsteile Zement und 60 Gewichtsteile Schieferkalk als
geeignet erwieſen. Es können Platten oder Bauſteine her
geſtellt werden. Der Stockholmer ſtädtiſche r
wie in Nr. 46. der irrſt des V. D. J.“ gemeldet wird,den neuen Bauſtoff als leidung für eTraggerippe oder

ücher zu leſen, braucht man nicht mehr als gegen

eringen Zuſatz von Aluminiumpul-

ne bſttragenden oder zu gering belaſteten Wänden zuge
aſſen.

Schwebebahn in London. Jn allernächſter Zeit wird in
London mit dem Bau einer Schwebebahn begonnen werden,
die vom Stonebridge Park- Bahnhof die Midlandbahn-Linie
zutlang bis zur Britiſchen Reichsausſtellung, alſo eine Strecke
von einer engliſchen Meile, führen wird. Ein mächtiges
Drahtſeil, das über die ganze Strecke geſpannt und durch
mehrere Querſeile geſtützt iſt, bildet den Hauptteil dieſer
Bahn, die ihr Gegenſtück auf dem ſtlande bereits ſeit
Jahren in der Elberfeld-Barmer Schwebebahn hat. ig
bereits fertig geſtellten Wagen entſprechen in der Form
Luftſchiffen und werden durch zwei Schrauben betrieben.
Bei eiger Länge von fünf Metern bieten ſie 50 Perſonen
Platz. Die Bahn ſoll 150 engliſche Meilen in der Stunde
zurücklegen können.

Kurzſchluß durch ein Eichhörnchen. Dieſer Tage erkletterte
ein Eichhörnchen einen der Hochmaſten, welche die Stark-
ſtromleitung bei Noſſen in Sachſen über Land führen.
Trotz der Hinderniſſe, die ein Emporklettern verhüten ſolle
gelangte das Tierchen bis an die Drähte, auf denen ein
ausreichend für den Kraftbedarf von ganzen Landſchaften
190 000-Volt-Strom fließt. Die gewaltige Strom-Energ'ie,
tötete zwar ſofort das Eichhörnchen. Es entſtand aber
Kurzſchluß, ſodaß zwanzig von der Leitung bediente Ge
meinden ohne Licht und motoriſche Kraft waren. Erſt nach
längerer Zeit wurde die eigenartige Urſache des Kurzſchluſſes
entdeckt und beſeitigt.

Schwinds Urteil. Moritz von Schwind, der äls ein Gegner
der zu ſeiner Zeit modernen Hiſtorienmalerei die „gemaltem
Unglückhälle“ überhaupt nicht leiden konnte, wurde einſt
von einem Kollegen, der die Sintflut in einem grofen Bilde
dargeſtellt hatte, um ſein Urteil befragt. Nachdenklich ſtand
er vor der Landſche(t und ſagte ſchließlich nur: „Das
ſreut mich das freut mich aber wirklich“ „Das
Bild gefällt Jhnen?“ meinte der andere geſchmeichelt. Doch
Schwind fuhr ruhig fort: „Das freut mich aber wirklich,
daß das Luderzeug alles verſaufen muß!“

Die Groſmamg mit den Dolla-h-rs. Eine luſtige Ge
ſellſchaft feierte am Sonntag in Berlin ein großes Empfangs
feſt in einer Gaſtwirtſchaft eines Vorortes. Die Groß-
mama war mit einem Koffſer voller Dollars von San
Franzisko angekommen. Zum Schluß zahlte der Gaſt von
jenſeits des großen Teiches natürlich mit Dollars. Als
ſich der Wirt die Scheine anſah, entdeckte er, daß das
Wort „Dollar“ merkwürdigerweiſe als „Dolb(ahr“ gedrucks
war. Er ſtellte feſt daß die Valuten in einfältigſter, pri
mitivſter Weiſe gefälſcht waren. Die Schutzpolizei erſchöen
und nahm die ganze Geſellſchaft feſt. Bei der Großmama
wurden noch 144 Dolla-h-r-Noten gefunden. Sie wurde
als eine Berliner Arbeiterin erkannt.

Haus, hof und Garten
Das Winterobſt hält ſich in dieſem Jahre nicht nach

Wunſch, denn der feuchte Sommer und Herbſt haben vieler-
orts ein vollkommenes Ausreifen der Früchte verhlndert.
Darum kann in dieſem Jahre beobachtet werden, daß das
Obſt runzelt und fault, denn es hat vor allem die zu ſeiner
Haltbarmachung nötigen Fruchtſäuren bei ſeiner Abnahme
nicht in ſich aufgenommen Es faulen aber auch Früchte, die
gut baumreif waren. Vielleicht waren ſie ſogar zu reif, ſo daß
die Umbildung der in der Frucht aufgeſpeicherten Säfte,
die ſonſt auf dem Lager erfolgte, zum Teil ſchon am Baum
vor ſich gegangen war. Wenn dann ſolche Früchte in
einem hellen, nicht zu kühlen Raum gelagert würden, ſo
werden ſie ſchnell JIagerreif. Um aber den Eintritt dey
Lagerreife nach Möglichkeit hinauszuſchieben, müſſen ſie kühl
und dunkel gelagert werden. Jetzt für das Frühjahr merke
man ſich beſonders, daß der Obſtaufbewahrungsraum nicht zu
trockene Luft haben darf, denn trockene Luft entzieht dem
Obſt viel zu viel von ſeinem Waſſergehalt, ſo daß es
der Verfall der Früchte, die ſehr häufig von innen heraus
faulen. Die Haltbarkeit der Früchte wird auch ſehr be
einträchtigt durch Schorfflecken, darum beachte man gauch
jetzt noch, daß alle Früchte mit Schorfflecken bald ver
braucht werden müſſen. Auch die Stippe iſt viel an Dauer
äpfeln zu finden, die ebenfalls den raſchen Verfall de
Früchte herbeiführt, da die kleinen Flecken unter der Schale
der Frucht ſchiun Zerſtörungen von Fäulnispilzen ſind.
Um keine Früchte verderben zu laſſen, ſehe man die Obſt
horden wöchentlich zweimal durch. Wenn man zu viel Früchte
ſausleſen muß, daß man ſie nicht alle friſch verbrauchen
kann, ſo wecke man ſie ein oder bringe ſie auf die Darre,
die eigentlich ſtets belegt ſein ſollte.
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